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Die Mühlen klappern.
Müde und ſchläfrig beginnen am heutigen Dienstag wie

dex die parlamentariſchen Mühlen zu klappern. Wochenlang
haben die „Parlamentarier“ ausgeruht, zwar nicht von Taten,
ach nein, nur von der Anſtrengung unfruchtbaren Schwätzens.

So hoffnungslos iſt noch niemals in der kurzen Geſchichte
preußiſchdeutſchen Parlamentelns die Situation geweſen, wie
heute. Das deutſche Volk, ſoweit es die 90 Prozent der arbeiten-
den Klaſſe umfaßt, hofft von dieſen Parlamenten, Reichstag
und Dreiklaſſenhaus, nichts, fürchtet dagegen von ihnen
alles Von der Junkerkammer freilich iſt es nichts anderes
als Rutenſtreiche gewohnt, denn ſeit den revolutionären Tagen
von 1848, wo die preußiſche Kammer einige Tage Glanzzeit
hatte und obſchon keine wirklich revolutionären, aber immer-
hin Beſchlüſſe faßte, die bei weitem die ſtärkſte Kraftleiſtung
des Volkes gegenüber dem herrſchenden Regime bis heute ge-
blieben ſind ſeit jenen Frühlingstagen von 45 hat die Junker-
kammer als reine Jntereſſenvertretung der Großagrarier ge-
wirkt, die Macht der Regierungsgewalt gegen das Volk geſtärkt
und das preußiſche Volk mit jenem typiſchen Regiment im
Zaum gehalten, das in der ganzen Knlturwelt das ſchuldige
Objekt des Haſſes und der Verachtung iſt.

Aber auf den Reichstag hatte das Volk gehofft. Jhn
ſprach es noch immer als Volksvertretung an, auf ihn
blickten die Augen aller Bedrückten. Wie ſchmählich iſt die Ar
beiterklaſſe vom Reichstag enttäuſcht worden. Freilich: dar-
über jammern und klagen wäre völlig ſinnlos und ſogar un
gerecht, es gilt nur die Urſachen ſeiner Unfruchtbarkeit zu er
kennen. Jſt das der Fall, dann kann man auch nicht ein
uentchen „Enttäuſchung“ und „Entrüſtung“ mehr aufbrin-
gen, obgleich die Brandmarkung politiſcher Schmach ſtets eine
wichtige politiſche Waffe bleiben wird. ß

Der Reichstag iſt nichts weiter und kann vorerſt nichts
tweiter ſein als die politiſche Vertretung der wirtſchaftlichen
Intereſſen der beſitzenden Klaſſen, die r vom Abſoklu
tismus ſtark umgrenzt iſt. Zwar gab das allgemeine gleiche
Wahlrecht dem beſitzlofen Vokke einen gewiſſen Einfluß, der
ſich in dem Anlauf zur Sozialverficherung, der bekanntlich nach
Bismarcks einwandfreiem Zeugnis aus Angſt vor der Sozial
demokratie unternommen wurde, kundgab. Die Furcht vor der
offenen Rebellion ſchwand mit dem Anwachſen der Regierungs
gewalt, und der Zuchthausgeſetz-Kurs erſtickte bald auf An
fordern der Großbourgeoiſie und der Junker alle Erweite
rungen der Bettelſuppenſozialpolitik, ſo daß jedes neue Geſetz,
bis auf das neueſte der Arbeitskammern Rückſchritte und Ver
ſchlechterungen bedeutete und von der Arbeiterklaſſe energiſch
bekämpft werden mußte.

Die deutſche Bourgeoiſie krankt aber zugleich an der alten
Tradition der Hörigkeit gegenüber den Fürſten, die früher ſo
wie heute wirtſchaftlichen Jntereſſen entſprang. Heut freilich
iſt es noch viel weniger „Reſpekt“ oder ſonſt eine ſchöne Tugend,
heut iſt es die Furcht vor der revolutionären arbeitenden Klaſſe,
die die Bourgeoiſie und die Junker das abſolutiſtiſch- bureaukra
tiſche Regiment ſtützen heißt. Die beſitzenden Klaſſen brauchen
eine ſtarke Regierungsgewalt zur Aufrechterhaltung der be
ſtehenden Beſitz- und Ausbeutungsverhältniſſe. Deshalb haben
ſie alle Forderungen des Militarismus und Marinismus, der
Polizei und der Bureaukratie von jeher bewilligt und ſind eben
daran, eine neue halbe Milliarde Mark Steuern den arbeiten-
den Klaſſen aufzuwälzen, die zur weiteren Stärkung der Re
gierungsmacht dienen ſollen.

Als Gegenleiſtung bietet die Regierung den beſitzenden
Klaſſen „Ruhe“ und „Ordnung“, damit der Mehrwert und
Profit mit heiligem „Recht“ aus der Arbeit des Volkes heraus-
gepreßt werden kann. Eine ſo gewaltig geſteigerte Macht, wie
die deutſche Regierungsgewalt kann aber nicht ohne ſelbſtherr-
liche Tendenzen bleiben, das widerſpräche aller Logik. Deshalb
ſehen wir die Konflikte, die die Bourgeoiſie mit dem Regiment
dort ausficht, wo es ihre Geſchäftsintereſſen verletzt. Jm
Jnnern läßt ſie ſich jede Maßregelung ihrer Parteigänger, jede
Knebelung gefallen, weil das den Geſchäften keinen Eintrag
tut. Hingegen in der äußeren Politik muckt ſie auf, wenn ihr
geſchütztes Regiment ihre Geſchäftskreiſe ſtört. Allein es bleibt
bei Worten und verdichtet ſich nie zu Taten. Wollte die Bour-
geoiſie wirklich die Zügel der Macht ergreifen, ſo könnte das
nur mit demokratiſchen Rechten geſchehen. Jede Erweiterung
demokratiſcher Rechte nützt aber nicht allein den beſitzenden
Klaſſen, ſondern weit mehr noch der zahlreicheren Arbeiter
klaſſe. Die Furcht vor dem Volke ſchmiedet daher die beſitzen
den Klaſſen immer wieder mit ehernen Ketten an die mon
archiſch—bureaukratiſche Regierungsgewalt, mit der ſie anderer
ſeits Hand in Hand die wirtſchaftliche und politiſche Nieder
haltung der arbeitenden Klaſſe betreibt.

Der Reichstag wird fürs Volk unfruchtbar und feindlich blei-
ben, ſolange die Macht der beſitzenden Klaſſen nicht von außen
gebrochen wird. Die Arbeiterklaſſe hat ſich organiſiert, ſie iſt
ſtark geworden. Jhre Macht wächſt von Tag zu Tag, und
mit ihr die Furcht der herrſchenden Klaſſen, ein Entgegenkom-
men könne die Macht der Sozialdemokratie ſtärken. Deshalb
wird ihr nicht der kleinſte Finger mehr gereicht, nicht die be

ſcheidenſte Reform durchgeführt, die eine wirkliche Hebung der
Kampfkraft der Arbeiterklaſſe bewirken könnte. Die politiſche
Klaſſenſcheidung unterliegt den gleichen Geſetzen wie die wirt-
ſchaftliche; ſie wird immer klarer, die Kluft zwiſchen kapita-
liſtiſch bürgerlichen Parteien (dem einzigen xeaktionären Block)

und der ſozialiſtiſch-proletariſchen Partei immer gähnender.
Der Endkampf geht auch hier klipp und klar um die Macht, um
die ganze Macht!

Die Seſſion des Reichstages ſteht unter dem Zeichen der ver
langten 500 Millionen neuer Steuern und des Kampfes gegen
das ſogenannte perſönliche Regiment. Die bürgerlichen
Parteien werden die Steuern aus den Taſchen des arbeiten-
den Volkes bewilligen und werden den Kampf gegen das per-
ſönliche Regiment wie das Hornberger Schießen ausgehen
laſſen. Jn dieſer Richtung deuten alle Zeichen. Die Sozial-
demokratie hingegen geht klare Bahn. Sie verſucht, die
beſitzenden Klaſſen zum Zahlen zu zwingen und bewilligt keinen
Pfennig Steuern aus den Taſchen des Volkes. Den Kampf
gegen das perſönliche Regiment führt die Sozialdemokratie
von ihren Grundſätzen aus als einen Kampf gegen das
ganze Syſtem. Wir haben keinen zwingenden Grund, die
Bourgeoiſie zum Kampfe für ein konſtitutionell parlamen-
tariſches Regiment zu veitſchen, da ſie ja ſelbſt nicht einmal
ernſthaft dieſen Kampf um ihre parlamentariſche Herrſchaft
führen will und bei einem etwaigen Erfolge im Verein mit
dem Junkertum nackt und dürr herrſchen würde. Wir haben
unſer eigenes Endziel, das wir ganz allein erringen müſſen.
Wir kämpfen für das Volksregiment, wir, die Sozial-
demokraten erſtreben die ſoziale Demokratie, die etwas
anderes darſtellt als eine Monarchie mit einer parlamen
tariſch herrſchenden Bourgeoiſie. Wir rufen das Volk auf
zum Kampfe gegen das Herrſchaftsſyſtem und betonen unſer
politiſches Endziel, die ſoziale Republik, was leider in den
aufgeregten Tagen der Kaiſerenthüllungen viel zu wenig ge-
ſchehen iſt.

Der „Kampf“ der herrſchenden Klaſſen mit ihrem ſelbſtge-
wollten Regiment muß von uns unerbittlich und Zug um Zug
als Heuchelei aufgedeckt und aufgezeigt werden. Er inter
eſſiert uns nur mittelbar, indem er uns Gelegenheit gibt,
unſere Grundſätze im Volke zu verbreiten.“ An der
Häkelei der beiden Cliquen haben wir ſonſt keinen Anteil, und
nichts werden die bürgerlichen Parteien in dieſer Frage taten,
was die Sozialdemokratie billigen könnte. Unſere Aufgabe iſt,
den Scheinkampf gegen den bureaukratiſchen Abſolutismus durch

den Appell an das Volk über ſich ſelbſt hinauszu-
treiben, ihn zum Kampfe gegen das ganze Syſtem zu
machen. die Maſſen für unſer Endziel zu gewinnen. Nichts
dankbarer als heute dem Volke die Notwendigkeit des demo-
kratiſchen Volksregiments zu beweiſen. Hier in
den Maſſen liegen die Wurzeln unſerer Kraft! Faſſen wir ſie
weiter, klammern wir ſie feſter unſere Macht wird ganz
waltig wachſen.

Den falſchen Glauben an die Allmacht des Parlaments haben
wir zu zerſtören. Unſere parlamentariſche Tätigkeit iſt nicht
Selbſtzweck, darf niemals Selbſtzweck werden, ſondern iſt nur
Mittel zum Zweck, nur ein Mittel zum großen Zweck. Die
Beteilligung am Parlament gibt uns Gelegenheit, das Volk
für unſere Grundſätze zu gewinnen, die Maſſen zu politiſchen
Kämpfern zu ſchulen. Das iſt ihr einer Zweck, der erſte
Der zweite iſt die wirtſchaftliche und politiſche Stärkung der
Arbeiterklaſſe durch Errungenſchaften im Parlament. Doch
dieſe berühmte „poſitive Arbeit hängt ganz vom guten Willen
der Mehrheitsparteien der herrſchenden Klaſſen ab, ſo daß wir
rein parlamentariſch nur durchſetzen können, was man uns
durchſetzen läßt. Unſere Stärke liegt allein in den Maſſen des
Volkes, liegt außerhalb des Parlaments.

Daran zu erinnern war notwendig, wenn der Vorhang über
der parlamentariſchen Komödie wieder aufgezogen wird.

Volksregiment Demokratiſches Volksregiment

Die Raſſer-Affäre.
Die offiziöſe Preſſe, die anfangs nur zu lange ſchwieg,

wandelt ſich jetzt zum Vulkan, der Dementis ſpeit., Der be
kannten Erklärung des „Reichsanzeigers“ folgt jetzt eine neue
Erklärung in der Nordd. Allgem. Zeitung“, in der gegen das
„Berl. Tagebl.“ „feſtgeſtellt“ wird, „daß Seine Majeſtät der
Kaiſer in der Beſprechung mit den Generalen die Vorgänge
nach dem Erſcheinen des „Daily Telegraph“- Artikels mit keinem
Wort berührt hat.“ Es bleibt abzuwarten, was das „Berliner
Tagebl.“ auf dieſe offiziöſe Feſtſtellung antworten wird. Daß
der vom Kaiſer verleſene Artikel des Grafen Schlieffen ſich mit
jenen Vorgängen befaßt, läßt ſich allerdings nicht leugnen, und
darum wird der Verſuch unternommen, die Sache ſo darzu-
ſtellen, als ob der Kaiſer die politiſchen Ausführungen jenes
Artikels überhaupt nicht vorgeleſen und auf keine Weiſe ſein
Einverſtändnis mit ihnen zu erkennen gegeben habe. Dadurch
würde es aber nur noch rätſelhafter werden, was eigentlich den
Kaiſer bewogen hat, den Generalen ſeitenlange Vorleſungen
aus der „Deutſchen Revue“ zu halten. Soweit wir ſehen, hat
noch kein Fachmann den Verſuch gemacht, die militäriſchen
Ausführungen des Artikels als etwas irgendwie Bemerkens-
wertes hinzuſtellen, aber zahlreiche Stimmen der militäriſchen
Fachwelt, unter ihnen der franzöſiſche General Langlois, haben
verſichert, daß der Artikel Schlieffens bloß eine Sammlung
von Selbſtverſtändlichkeiten und Gemeinplätzen ſei. Der Autor
ſelbſt hat in beſcheidener Selbſterkenntnis einem Ausfrager
eines franzöſiſchen Blattes die Richtigkeit dieſes Urteils be
ſtätigt. Der Artikel, verſichert Graf Schlieffen, enthält in
militäriſcher Beziehung abſolut nichts Neues, und es ſei nicht

einzuſehen, was den Kaiſer bewogen habe, dieſen Artikel den
Generalen vorzuleſen. Wenn dem aber ſo iſt, dann haben die
Offiziöſen dem Kaiſer einen ſchlechten Dienſt geleiſtet, indem
ſie verſicherten, er habe ſich darauf beſchränkt, den Generalen
die militäriſchen Ausführungen des Artikels vorzuleſen. Die
feierliche Vorleſung eines inhaltloſen unbedeutenden Aufſatzes
durch den Kaiſer im Kreiſe von Fachleuten bliebe unverſtänd-
lich. Möglicherweiſe ließ ſich Wilhelm II. nur von der Abſicht
leiten, ſeinem alten Freunde Grafen Schlieffen, den er im
Gegenſatz zu andern ſachverſtändigen Beurteilern für einen
großen Strategen hält, eine Ehrung und Freude zu bereiten.
Dann hätte ſich aber wieder einmal gezeigt, daß ſich der Kaiſer
über die Mittel, einen angeſtrebten Zweck drreichen zu können,
täuſcht und die Nebenwirkungen ſeiner Handlungen nicht über-
ſieht. Jeder gewiſſenhafte Ratgeber hätte dem Kaiſer raten
müſſen, den Artikel Schlieffens, der recht bedenkliche politiſche
Ausführungen enthält, lieber nicht anzufaſſen. Aber es iſt bis-
her noch immer nicht bekannt, ob ein verantwortlicher Ratgeber
in dieſer Angelegenheit überhaupt befragt worden iſt.

Eine angeblich zuverläſſige Nachricht beſagt, daß bereits eine
behördliche Unterſuchung eingeleitet iſt, um zu er-
gründen, auf welche Weiſe Nachrichten über den kaiſerlichen
Neujahrsvortrag in die Oeffentlichkeit gelangt ſind. Man
neige nicht ohne Grund zu der Annahme, daß einer der Nächſt-
beteiligten, d. h. alſo wohl ein General, die Diskretion nicht
ſorgfältig genug gewahrt habe. Ob nun der Unglückliche, wenn
man ihn erſt hat, gepfählt oder bloß aufs Rad geflochten wer
den ſoll, ſteht noch nicht feſt: vielleicht kann die „demokratiſche“
„Frankfurter Zeitung“ einen paſſenden Vorſchlag machen.
Jedenfalls zeugt es von gründlicher Verkennung der im Volke
herrſchenden Auffaſſungen und Stimmungen, wenn man
glaubt, durch Verfolgung von Perſonen, die Nachrichten über
den Kaiſer in die Oeffentlichkeit bringen, etwa beruhigend zu
wirken. Man hätte doch aus der Erfährung zwanzig langer
Jahre lernen können, daß man durch Anwendung ſolcher
Mittel, Jndiskretionen nicht verhindert und die Affäre nur
noch verſchärft.

„Das Ende des Dreibundes.“ Unter dieſer Ueberſchrift ver-
öffentlicht das „Kleine Journal“ in Nr. 2 vom 11. Januar die
Unterredung eines ſeiner Redakteure mit einem „hochſtehenden
Staatsmann“ über die letzte Kaiſerepiſode. Der Diplomat
meinte, man habe über der Erörterung formaler Streitfragen
das höchſt bedeutſame politiſche Gewicht der kaiſerlichen Aeuße-
rung ganz überſehen. Jn dem ganzen Vorgang liege eine
ſtumme Feſtſtellung, deren außerordentliche Bedeutſamkeit für

die Beurteilung der neuen Lage in Europa gar nicht ernſt
genug betrachtet werden könne; die Feſtſtellung nämlich, daß
bei allen praktiſchen Erwägungen der Dreibund aufge-
hört hat, zu exiſtieren; kurz, daß man ſich über die rein
formale Bedeutung dieſes Bündniſſes, das ſo lange im Mittel-
punkt europäiſcher Politik geſta- a, an den maßgebenden
Stellen keiner Täuſchung hingeoe. Jn den eingeweihten
Kreiſen betrachte man die Mitwirkung Jtaliens im Falle
kriegeriſcher Ereigniſſe aus Anlaß der Balkanwirren mit ſtarker
Skepſis, und ſogar die Möglichkeit eines gegenſeitigen Zu-
ſammenſtoßes zwiſchen Oeſterreich und Jtalien werde nicht
leichtfertig von der Hand gewieſen. Die politiſche Bedeutung
der kaiſerlichen Kundgebung liege in dem ſtummen Eingeſtänd-
nis dieſer Neugeſtaltung der Lage. Man rechne politiſch und
militäriſch nicht mehr mit einem Dreibund, ſondern mit dem
Zweibund Deutſchland- Oeſterreich.

Politiſche Ueberſſcht.
Halle, den 12. Januar 1909.

Preußiſche Wahlrechtsreform.
Aus der Geheimwerkſtatt des preußiſchen Miniſteriums des

Jnnern dringen durch eine Berliner Korreſpondenz einige
Nachrichten an die Oeffentlichkeit. Der preußiſche Miniſterrat
ſoll danach bereits vom Miniſter v. Moltke entworfene
Grundzüge eines neuen preußiſchen Wahlſyſtems im
Prinzip gebilligt haben. Es iſt aber nicht abzuſehen, wann
ſich dieſe „Grundzüge“ zu einem Entwurf verdichtet haben und
in feſter Geſtalt an das Staatsminiſterium gelangen werden,
noch weniger, wann endlich eine ausgearbeitete Vorlage dem
Landtage zugehen ſoll. Als Referent für die Wahlreform im
Miniſterium des Jnnern wird der Geheimrat Falkenhayn be
geichnet.

Durch dieſe Nachrichten wird nur beſtätigt, was ſchon bisher
keinem aufmerkſamen Beobachter der Regierungstaktik ent
gangen ſein kann. Für die Regierung Bülow heißt es in der
Wahlrechtsfrage: Am liebſten gar nicht, wenn es aber ſein
muß, ſo ſpät wie möglich und ſo wenig wie möglich. Jm Jahre
1910 ſollen die ſtatiſtiſchen Vorarbeiten abgeſchloſſen ſein, und
im Jahre 1911 oder 1912 will man dann vielleicht mit einer
Vorlage hervortreten, die das alte Unrecht auf neuer Grund
lage wieder aufbaut.

Wann die preußiſche Wahlreformvorlage kommt, wie ſie aus
ſehen und in welcher Geſtalt ſie Geſetz werden wird, hängt von
dem Maße der Kraft ab, das von der preußiſchen Wahlrechts
bewegung entwickelt wird. Die preußiſche Staatsregierung
geht keinen Schritt weiter, als ſie geſchoben und gepeitſcht wird,
ſie kann in den Berechnungen der preußiſchen Wahlrechts
nes keine andere Rolle ſpielen als die eines hemmenden

altors.



Dieſer Boykott beſteht, obwohl er amtlich verſchwiegen wird.
Wir meinen damit nicht etwo die Türkei. Es handelt ſich um
den chineſiſchen Boykott in Tſingtaun und Schantung. Dieſer
Boykott beſteht und iſt ſehr wirkſam ſo wirkſam, daß nach
Anſicht der in China anſäſſigen deutſchen Kaufleute nicht bloß
„die wirtſchaftliche Zukunft der deutſchen Kolonie“, ſondern ſo
gar er wirtſchaftliches Daſein“ überhaupt aufs Spiel geſetzt
wer

Die Haupturſache des Bohykotts iſt nicht weit zu ſuchen es
iſt die deutſche Gewaltherrſchaft, gegen die ſich das erwa. ſende
nationale Bewußtſein der Chineſen aufbäumt. „Schantung für
Schantungleute“ iſt die Loſung. Daneben ſpielen die Herr
lichkeiten der deutſchen bureaukratiſchen Verwaltung und vor
allem die vielen Steuern, die man in der Kolonie ein
geführt hat, eine große Rolle. So ſchreibt der „Oſtaſiatiſche
Lloyd“: „Die Chineſen finden angeſichts der Hausſteuer, der
Wiegeſteuer, der Marktſteuer, der Waſſerſteuer, der Mietſteuer,
der Kajenſteuer uſw. ihre Rechnung nicht mehr in dem Maße,
wie ſie es für notwendig halten, und halten ſich deshalb von
Tſingtau fern Als die Kajenverwaltung eingeführt wurde,
faßten die Chineſen den Entſchluß, der Regierung ein Halt zu
zurufen; ſie verhängten den Boykott gegen den Hafen von
Tſingtau. Jnsbeſondere haben die Schiffe der Hamburg-
Amerika-Linie unter dieſem ſtark zu leiden Die Chineſen
führen den Boykott in der nachdrücklichſten Weiſe fort.“ Das
Blatt gibt folgende Situationsberichte für Ende November:

„Hier in Tſingtau wird es ſtill und immer ſtiller. Die Be-
wegung der Chineſen gegen die Neuordnung des Gouvernements
dauert an. Die Dampfer kommen leer und gehen leer zurück.
Es iſt eine ſehr kritiſche Zeit.“

„Jn Tſingtau haben ſich letzthin unhaltbare Zuſtände ge
bildet, die man nicht wegleugnen ſoll. Abgeſehen vom Aus-
fuhrgeſchäft, das ſich lediglich auf ſchon kontrahierte Ware be
ſchränkt, liegt auch das Einfuhrgeſchäft ſehr darnieder. Das
hat aber mit der ſonſt in Oſtaſien herrſchenden Handelspreſſion
wenig oder nichts gemein. Die Schiffe, die von Schanghai kom
men, ſollen meiſt volle Ladung haben, die aber nicht für
Tſingtau, ſondern für Chefoo beſtimmt iſt. Jntereſſierte
Kreiſe in Tſingtau befürchten ernſtlich, daß man das mühſam
hierher gezogene Einfuhrgeſchäft für immer verlieren wird.“

So ſieht es aus in der wichtigſten deutſchen Kolonie!
Dabei ſoll angeblich die Kolonialpolitik, für die Milliarden

verausgabt werden, der Entwicklung des deutſchen Han
dels dienen.

Schöne Entwicklung!

Ein Reichskanzler-Verantwortlichkeitsgeſetz
hat Profeſſor Geord Jellinek, Staatsrechtslehrer an der Uni-
verſität Heidelberg, ausgearbeitet. Dasſelbe hat dieſen Wort-
Iaut:

5 1.
Die im Artikel 17 der Reichsverfaſſung grundſätzlich feſt

geſtellte Verantwortlichkeit des Reichskanzlers beſteht gegen-
über dem Bundesrat und dem Reichstage.

S 2.
Der Reichskanzler iſt dafür verantwortlich, daß er das ihm

übertragene Amt, der Verfaſſung und den Geſetzen ent-
ſprechend, gewiſſenhaft wahrnehme und ſich des Vertrauens,
das ſein Amt erfordert, würdig zeige.

8 3.
Der Reichstag kann auf Antrag von 100 Mitgliedern mit

einer Mehrheit von 35 ſeiner geſetzlichen Mitgliederzahl be-
ſchließen, daß der Reichskanzler durch ſeine Amtsführung
dieſes Vertrauen verwirkt hat. Dem Beſchluſſe ſind die Tat
ſachen beizufügen, auf die er ſich gründet. Solange über
einen ſolchen Antrag kein Beſchluß gefaßt wurde, bleibt der
Reichstag verſammelt.

4.

Der Bundesrat kann binnen einer Woche mit Stimmen-
einhelligkeit den Beſchluß des Reichstages aufheben, in dem
er zugleich den Reichstag auflöſt.

S 5.
Der Beſchluß des Reichstages hat das endgültige Aus-

ſcheiden des Reichskanzlers aus dem Reichsdienſt zur geſetz
lichen Folge.

S 6
Vorſtehende Beſtimmungen gelten auch für die Stellver-

treter des Reichskanzlers im Bereiche ihrer verantwortlichen
Stellvertretung.
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Wie Profeſſor Jellinek in einer dem Entwurfe beigegebe

nen e iſt ſein nicht als eineAbänderung der Verfaſſung ſondern lediglich als Ausführungs
goſetz zu Artikel 17 der Verfaſſung gedacht

Alles dient dem Moloch.
Die „Tägliche Rundſchau“ bemerkt zu dem Artikel Schlieffens,

reſp. der Neujahrsanſprache Wilhelms II.
Aber wir möchten noch einmal darauf zurückkommen, daß

der Schwerpunkt des Artikels nicht in der Beſtimmung und
Vorausſagung beſtimmter politiſcher Ereigniſſe, ſondern in
der Abwägung der militäriſchen Momente liegt, die ſich aus
der Kennzeichnung der politiſchen Lage ergeben. Der Artikel
will weiteren Kreiſen klarmachen, worauf wir gefaßt ſein
u ſoweit die militäriſche Macht Deutſchlands in Frage

mmt.
Die Stimmungsmache für eine neue Heeresverſtärkung war

alſo der Hauptzweck der Uebungl Da iſt es intereſſant, einen
Vergleich zwiſchen den Rüſtungen der verſchiedenen europäiſchen
Staaten zu ziehen. Nach einer Zuſammenſtellung Dr. Plen-
ges in der „Zeitſchrift für die geſamten Staatswiſſenſchaften“,
verhielten ſich die Rüſtungen während der Periode 1893--1906
in ihrem Wachstum folgendermaßen zu einander:

Heeres Flotten- Oeffentliche Zu-
ausgaben ausgaben Schuld ſammen

Sialien 952 126,0 100,5 101,6 /0Frankreich 1106 126,33 494,9 103,4
OeſterreichUngarn 1144,6 228,0 128,0 133,6
Rußland 11586 208,6 125,4 147,1Großbritannien 1354,3 220,7 118,1 162,7
Deutſchland 127,0 328,2 195,7 154,8

Die deutſchen Rüſtungen haben alſo die bei weitem ſtärk-
ſten Steigerungen erſahren! Und trotzdem ſoll immer toller
drauflos gerüſtet werden!

Und dann beklagt man ſich noch über das Mißtrauen des Aus-
andes!l

Die politiſchen Subſidien der Großinduſtrie.
Bekanntlich iſt die nationalliberale Partei bisher

von den rheiniſch- weſtfäliſchen Groß induſtriellen zum weſent-
lichen Teile ausgehalten worden. Aber neuerdings iſt das
Freundſchaftsverhältnis zwiſchen beiden arg in die Brüche ge
gangen. Die Nationalliberalen haben der ſchwächlichen Sozial-
politik des Reiches noch nicht genug Widerſtand geleiſtet und
nicht genügend für die Feſtigung und Erweiterung der Unter-
nehmerübermacht getan. Darum wurde ſchon vor etlicher Zeit
den Nationalliberalen mit Entziehung der Unterſtützungen ge-
droht. Dabei ſcheint es aber nicht geblieben zu ſein; die Scharf
macher ſcheinen vielmehr Ernſt gemacht zu haben mit ihren
Drohungen. Und es hat ſich auch bereits ein neuer Unter-
ſtützungsempfänger gefunden. Wer könnte es anders ſein, als
der treffliche Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie. Natürlich iſt den Nationalliberalen dieſer Wechſel in
den Perſonen der Bedachten ſehr unangenehm, ſintemalen ſie
wenigſtens zum Teil die Leidtragenden dabei ſind, wenn ſie
auch noch nicht ganz verſtoßen worden ſind. Sehr betrübt ließ
ſich der Generalſekretär der nationalliberalen Partei, Herr
Breithaupt, am 5. d. M. in einer Wählerverſammlung im
Siegener Wahlkreiſe, wo am 11. Januar die Erſatzwahl für
Stöcker ſtattfindet, über die Sache aus. Er ſagte, wie nach
dem „Vorwärts“ von Anweſenden bezeugt wird:

„Jch kann aus genauer Kenntnis der Dinge ſagen, daß die
hohen Beiträge, die die Schwerinduſtrie, ich meine die Jndu-
ſtrie des Weſtens, zahlt, in die Kaſſe des Reichsverbandes zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie fließen.“

Weiter erklärt Herr Breithaupt, daß ſeine Partei keine Zu
wendungen aus den Werkskaſſen erhalte, wohl aber gäbe es
Mitglieder der Partei, welche freiwillig Jahresbeträge von
mehreren hundert Mark und höher zahlten.

Es gibt alſo noch Großinduſtrielle, die „als Mitglieder der
Partei“ den Nationalliberalen große Zuwendungen machen.
Aber die fetteſten Brocken ſchnappt nach Herrn Breithaupt jetzt
der Reichsverband. Daß dieſer mehr im Jntereſſe der Agrarier
als der Jnduſtriellen arbeitet, ficht letztere nicht an, wenn er
nur überhaupt Arbeit im Jntereſſe der Reagktion leiſtet.
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S Der Handelstag und vie
e

KReichsſinaugreföorm.
ekretär Sydow hat die Rede, mit der er im Reichstag

die eform begründete, auszugsweiſe auch auf dem
deutſchen Handelstag, der geſtern in Berlin zuſammentrat, ge

ten. Der Handelstag nahm eine Reſolution an, die eine
ſteuerung des Beſitzes billigt. Jm Jntereſſe des Gemein

wohles könne man eine Erhöhung der Steuer auf Tabak,
Branntwein und Bier und der Einführung einer Weinſteuer

nicht widerſprechen, jedoch müſſe verlangt werden, daß die
Steuern ſo geſtältet werden, daß ſie auf die Verbraucher
abgewälzt werden können. Bei der Spegzialberatung der
Branntweinſteuer kam es zu einem heiteren Jntermezzo: Ein
Diskuſſionsredner verlangte Abſchaffung der Liebes-

aben. Dem trat ein anderer Redner, der Kommerzienrat
inner-Karlsruhe, mit der Behauptung, die Liebes

gabe komme auch „den ſumenten zugute“. Jhm trat ein
anderer Redner aus Karlsruhe namens Lehment entgegen, der
ſeine Rede mit dem Satz einleitete: „Die Ausführungen des
Vorredners dürfen nicht unwiderſprochen bleiben, weil er als
Brenner und Spritfabrikant ſelber pro Jahr etwa
400 000 Mark'empfängt.“

Das Verlangen des badiſchen Schnapsbrenners, der Handels
tag möge ſich mit dem Monopol einverſtanden erklären, wurde
gegen fünf Stimmen abgelehnt

Staatsſtellen an den Mindeſtfordernden
Die Anfänge der Sparſamkeit in Preußen beginnen all

mählich fürchterlich zu werden. Jn der Vakanzenliſte für
MilitärAnwärter des 5. und 6. Armeekorps iſt folgendes Ge
ſuch enthalten

„Sofort bei der Staatsanwaltſchaft in Meſeritz ein Nacht-
wächter, vollſtändige körperliche Rüſtigkeit und Gewandt-
heit, Lebensalter nicht unter 25 und nicht über 35 Jahre,
Militärdienſtzeit nicht unter 2 Jahren, Volksſchulbildung,
Anſtellung vertragsmäßig auf Kündigung; die Stelle wird
an den Mindeſtfordernden vergeben. Bewerbungen an den
Erſten Staatsanwalt in Meſeritz.“

Es iſt ein Skandal ſondergleichen, daß hier die Notlage
der Tauſende von Arbeitsloſen ausgenutzt wird, die ſich für einen
Hungerlohn anbieten müſſen, um nur überhaupt wieder eine
Exiſtenz zu erhalten. Was würde der Staatsanwalt dazu
ſagen, wenn man dazu übergehen wollte, auch die Stellungen
von Staatsanwälten an den Mindeſtnehmenden auf dem Sub-
miſſionswege zu vergeben

Deutſches Reich.

Arbeitsmaterial für den Reichstag. Dem Reichstage ſind
zwei Geſetzentwürfe zugegangen; der eine betrifft die Doppel-
beſteuerung, der andere eine anderweite Regelung der Be
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs.

Die Polizei gegen das Reichsvereinsgeſetz. Jn Fensburg
drang die Polizei in eine geſchloſſene Sitzung des däniſchen
Vortragsvereins ein und löſte die Verſammlung auf, als
däniſch geſprochen wurde. Jhr Vorgehen widerſpricht dem
Geſetz; man treibt die Dänen zum glühendſten Deutſchenhaß.

Ein Meineidiger? Der preußiſche Generalſtagisanwalt
Dr. Jſenbiel hat nach Blättermeldungen verfügt, daß das Ver
fahren gegen den Chef des Preſſedezernats des
Auswärtigen Amts, Geh. Rat Hammann, wegen des
Verdachts des Meineids, begangen in einer Ehebruchsaffäre,
von neuem zu eröffnen ſei. Die Akten ſind angeblich bereits
an 12 Erſten Staatsanwalt des Landgerichts I überwieſen
worden.

Die Errichtung einer chemiſchen Reichs- Anſtalt wird ſeit
einiger Zeit von den Jnſerenten der chemiſchen Jnduſtrie leb-
haft befürwortet. Dem Reichsamt des Jnnern iſt nunmehr ein
fertiger Plan übermittelt worden. Das Reich ſoll erhebliche
Beiträge zuſchießen. Das Jnſtitut ſelber ſoll aber eine freie
wiſſenſchaftliche Anſtalt bleiben.

Wüſtenopfer. Bei den Kämpfen gegen die Eingeborenen
in Kamerun iſt der deutſche Oberleutnant von Stephani durch
Lungen- und Rückenſchuß ſchwer verwundet worden. Weitere
Opfer ſind: Feldwebel Buchholz, Schuß ins rechte Handgelenk,
Sergeant Schulze, Streifſchuß in den linken Oberarm. Tot
ſind ein Soldat und ein Pferdewärter, ſchwer verwundet vier
Soldaten, ein Dolmetſcher und zwei Maſchinengewehrträger.

Noch ein Kandidat für Bingen-Alzey. Eine Vertrauens
männerverſammlung in dem Kreiſe, der demnächſt eine Erſatz
wahl zum Reichstag vorzunehmen hat, beſchloß, dem Pfarrer

Kleines Feuilleton.

Die Lenkvorrichtungen der Flugmaſchinen.
Bei der Konſtruktion der Flugmaſchinen muß die Stabilität

im Fluge entweder automatiſch erzielt oder mittels geeigneterLenkvorrichtungen durch den Führer bewirkt werden. Eener

iſt nicht nur zurzeit noch nicht erreicht worden, ſondern liegt
r überhaupt nicht im Bereiche der Ausführbarkeit.
Daß eine Flugmaſchine aus jeder Verſchiebung ihrer Gleich-
ewichtslage in die fiZrige tellung zurückkehrt, wird ſich
aum jemals verwirklichen laſſen, und man wird ſich damtt

begnügen müſſen, eine möglichſt große Annäherung an eine
ſolche automatiſche Stabiliſierung zu gewinnen, die innerhalb
W Grenzen die ſelbſttätige Wiederherſtellung der Lage
gewährleiſtet. Wie es mit den r der heu-tigen Flugmaſchinen beſtellt iſt, lehrt ein fachmänniſcher Auf-
ſaß in der „Deutſchen Zeitſchrift für Luftſchiffahrt“. Es iſt
überhaupt nötig, die Gleichgewichtslage dadurch zu ſichern, daßman alle auf en Apparat einwirkenden Kräfte konſtant er

hält. Bei a oder Unregelmäßigkeiten in der Arbeit
des Motors iſt der Führer gezwungen, einen Ausgleich mittels
des Steuers vorzunehmen. Da nun der Flugapparat meiſt ſo
wohl in der Länge wie in der Querrichtung aus der Lage ge-bracht wird, muß ſein Führer unaufhörlich ſtenern was um ſo

ſchwerer iſt, als er ſeinen Feind nicht wie etwa der Automobi-
liſt ſchon von weitem wahrnimmt, ſondern ihn z. B. einen
Windſtoß meiſt erſt bemerkt, wenn er ihm ſchon zu Leibe
eht. Die Steuervorrichtungen bei den gegenwätig gebrauchtenFiugmaſchinen ſind doppelter Art: das ſogenannte Seiten-

ſteuer, das dazu dient, das Fahren in Kurven zu ermöglichen,
und das Höhenſteuer, das eine Drehung des Apparats um eine
horizontale Querachſe ermöglicht. Zur zeraneee einerSchuns um die Längenachſe iſt jedoch keine Einrichtung vor-
eſehen, außer der Verlegung des Geſamtſchwerpunktes unter
en ideellen Druckmittelpunkt aller tragenden Flächen. Man

iſt noch nicht darüber einig, ob es vorteilhafter iſt, die Trag-
flächen vorn oder hinten anzubringen, obſchon von vornherein
die Anordnung am rückwärtigen Ende als die vorteilhaftere
erſcheinen würde. Farman hat bei ſeinem neuen Aeroplan
dieſe Stellung gewählt, während Delagrange, die Brüder
Wright u. a. das Höhenſteuer vorn und nur das Seitenſteuer
hinten anbringen. Die beiden Steuer müſſen nun unaufhörlich
bewegt werden. Um dies zu erleichtern, hat Voiſin eine Ein
richtung getroffen, die es ermöglicht, beide Steuer von einem
einzigen Angriffspunkt aus zu bewegen. Die Lenkung erfolgt
hierbei mittels eines Handrades nach Art des vom Automobil
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za bekannten. Die Drehung des Rades betätigt das Seiten-
teuer, während die Verſchiebung auf ſeiner Achſe das Höhen-
ſteuer verſtellt. Zur ten des ſeitlichen Gleichgewichts
iſt meiſt eine Abweichung aus der Fahrtrichtung nötig. Doch
haben die Brüder wo t dieſe Schwierigkeiten dadurch um
per daß ſie ſchraubenförmige Tragflächen verwenden, ſo
aß ſie auf der Seite, wohin der Apparat ſich neigt, eine

ſtärkere Krümmung annehmen und damit dur Vergrößerung
des Luftwiderſtandes ein Zurückkehren ins Gleichgewicht er-
zielen. Trotz aller Verbeſſerungen iſt die Lenkfrage noch
mancher Vervollkommnungen bedürftig.

Jſt Krebs anſteckend? Dieſe Frage wird rer Dr.
v. Hanſemann in einem von der „Umſchau“ veröffentlichten
Aufſatz verneint. Der Berliner Gelehrte führt u. a. aus: Man
hat ſich zu der Annahme, daß der Krebs anſteckend ſei, da
durch verleiten laſſen, daß behauptet wurde, die Krebskrank-
heiten nähmen in neuerer Zeit fortwährend in Maße
zu. Jn der Tat, wenn man Statiſtiken aus früherer Zeit,
etwa vor 20, 30 Jahren und fortlaufend bis in die neueſte
Zeit hinein vergleicht, ſo ergibt eine Zunahme, die im
erſten Moment geradezu erſchreckend iſt. Wenn man aber
auf den Grund g. ſo findet man, daß die Statiſtiken der
neueren Zeit in bezug auf den Krebs nicht einen Vergleich mit
denjenigen der früheren Jahrzehnte zulaſſen. werden,
wenigſtens in Deutſchland, aber auch in der Mehrzahl der
übrigen Länder heutzutage die Totenſcheine, nach denen die
Statiſtiken gemacht werden, in anderer Weiſe ausgefüllt als
in früherer Zeit. Sehr viele Fälle, bei denen ſich als Todes-
urſache Waſſerſucht, Herzſchwäche ſchwere Blutarmut und
Darmbverſchluß uſw. angegeben findet, werden infolge richtiger
Erkenntnis der Krankheit heutzutage auf dem Totenſchein als
Krebs bezeichnet. Dazu kommt, daß unſere Diagnoſenſtellung
überhaupt ſehr weſentliche Fortſchritte gemacht hat. Das
kommt natürlich ganz beſonders für Krebſe in Betracht die äußerlich nicht chtbar ſind. Die rebſe der äußeren

Oberfläche ſind auch in früherer Zeit ſchon richtig annt
worden, und die Statiſtik hat erwieſen, daß die äußeren Krebſe
durchaus nicht häufiger geworden ſind, ſondern nur im Ver-
hältnis zum Wachſen der Bevölkerung zugenommen haben. Das
höufige Vorkommen von Krebs in einer Familie, in einem
Ort, einer Straße iſt, wie Prof. Hanſemann weiter darlegt,
nicht auf Anſteckung zurückzuführen. Er ſagt: „Jn
Wirklichkeit kann man mit Sicherheit ſagen, es iſt noch nie
mals beobachtet worden, daß die Krebskrankheit durch
Anſteckung von einem Menſchen auf den andern überging. Bei
allen anſteckenden Krankheiten, beſonders auch bei der Tuber-
kuloſe, beobachtet man, daß in Krankenhäuſern ſich Aerzte oder
Pflegeperfonal trotz aller Vorſicht gelegentlich an den Patien

ten anſtecken. Das iſt noch niemals beim Krebs beobachtet
worden.“ Hanſemann führt ferner aus, daß in dem vor ſieben
en gegründeten Zentralkomitee für Krebsforſchung heute
kaum noch ein Anhänger des Jnfektionsgedankens ſei und
äußert ſich dann: „Aus alledem geht hervor, daß bei demaugenblicklichen Stande der Wi en ſchaft auch nicht die leiſeſte

ung vorliegt, den Krebs als etwas Anſteckendes ß
betrachten. Es iſt vor größter Wichtigkeit, das aufs energiſchſte
zu betonen und möglichſt im Publikum zu verbreiten, denn
es gibt nichts Schädlicheres für die Volksſeele als die Verbrei-
tung einer Sorge, die unberechtigt iſt.“ Jm Anſchluß daran
ſei noch darauf hingewieſen, daß Dr. E. F. Baſhford in
The Lancet die Frage der Vererbung bei Krebs behandelt.
Wie die Berliner „Kliniſche Wochenſchrift“ mitteilt, kommt
Baſhford zu dem Reſultat, daß Krebs nicht vererbbar iſt.
Er weiſt dies ſowohl ſtatiſtiſch als auch experimentell nach.
Bei 669 Carcinomkranken, von denen eine genaue Familien-
a S erhalten war, betrug die W an Krebs geſer enen Väter 58 1:11,5, und die der Mütter 114 1:6.

Das vertiefte Familienleben. Was für gemütsinnige Ge-
ſchäftsleute unſer deutſches Volk unter ſich hat, die ſeinen ge
heimſten Andachten Ausdruck verleihen (und erzis) beweiſt
folgendes vom „Kunſtwart“ veröffentlichte Zirkular:

„Sehr e raul Geſtatten Sie uns, Ihnen die herz
lichſten Glückwünſche zu dem freudigen Ereignis in Jhrer
Familie zu überſenden. Wir haben aus ähnlichem Anlaſſe
eine hochfeine echt goldene Broſche mit echter Perle und Stei-
nen anfertigen laſſen, welche auf der Rückſeite die Jnſchrift
trägt: „Zur Erinnerung an mein Jüngſtes“. Wir ſenden
Jhnen dieſes hübſche Schmuckſtück gerne frei zur Anſicht zu und
2753 nur die ging. es unfrankiert W wennasſelbe nicht Jhren Beifall findet. Dieſe deren
Wert über 16 Mark beträgt, liefern wir im Jntereſſe unſerer
Beſtrebungen zu etwa 34 des reellen Wertes. Dieſe Broſche
wird auf unſere Anregung in den feinſten Kreiſen getragen.

r
Direktor Otto Reckentin

Bureau zur Vertiefung des Familienlebens.
Berlin 8SW., Charlottenſtraße 97.“

Das Bureau ſcheint uns einem wirklichen Bedürfniſſe ab
uhelfen. Jn der kapitaliſtiſchen Hetze haben gar viele Leutekeine Zeit und kein Talent mehr, ihre Familienleben ſebn gr

vertiefen. Da man für Geld alles haben kann, warum nicht
auch etwas fürs Gemüt, ſagt ſich der Mann, der das Nötige
dazu hat. Und kauft ſich einen Hausſegen, die Klaſſiker oder
Tun Reckentins echten Bruſtſchmuck zu 34 des wirklichen

ertes.
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Landwirte, Dr. DietrichHahn,
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Korell die Kandidatur aller wirklJ ich liberalen Wähler zu
Verteuerung der Seefiſche. Der Führer des Bundes der

hat die Beſitzer von Fiſchb-
Dampfern aus dem Gebiete der Unter-Elbe veranlaßt, eine
Deputation an das Reichsamt des Janern zu ſenden, um dort
einen Zoll auf die Einfuhr von ausländiſchen Hochſeeftſchen zu
verlangen. Der Minimalpreis für kleine Seefiſche ſoll au8 Pfg feſtgeſetzt werden. für kleine Seefiſche ſ f

Sonderbare Künſtler. Eine Anzahl Münchener Maler
proteſtierte gegen die Entfernung der Jankſchen „Gemälde“
im Reichstage, da Jank ein Künſtler ſei. Dieſe Eingabe ſoll
im Reichstage zur Beſprechung gelangen.

Wegen Hochrufen auf das Wahlrecht und des Rufes
„Nieder mit Hohenthall“ bei der lerten WahlrechtsDeyon
ſtration in Dresden wurde ein Schmied zu drei Wochen
Gefängnis und zwei Wochen Haft verurteilt Man darf
nur die Fürſten hochleben laſſen, nicht aber Volksrechte.

Abgelehnte Huldigung. Der Berliner SängerBund hatte
gebeten, am kommenden Geburtstag Wilhelms II. dieſem eine
künſtleriſche Huldigung darbringen zu dürfen. Das Hof-
marſchallamt hat den teutſchen Sängern die gewiß recht
ſchmerzliche Nachricht mitgeteilt, daß der Kaiſer die Huldigung
ablehnen müſſe.

Peters- Prozeß in zweiter Auflage. Heute, 12. Januar,
beginnt vor der Berufungskammer in München die Verhand
lung über die Berufung des Genoſſen Martin Gruber von der
„Münchener Poſt“, der wegen Peters-Beleidigung zu 500 Mark
Strafe verurteilt worden war und des Dr. Peters, der ſciner-
ſeits Berufung eingelegt hatte, weil ihm die Strafe zu niedrig
erſchien.

Zu dem neuen Prozeß ſind wieder geladen: der Gouverneur
von Bennigſen, Bezirksamtmann a. D. v. Elpons, Kapitän a. D.
Prager, Rechtsanwalt Heine-Deſſau u. a. Genoſſe Gruber wird
wird wieder von Rechtsanwalt Bernheim verteidigt.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Auf dem Wege zur Verſtändigung.
Konſtantinopel, 11. Januar. Die öſterreichiſch-un

gariſchen Propoſitionen lauten, wie der Korreſpondent der
„F.-Z.“ verläßlich erfährt, daß 256 Millionen türkiſche Pfund
der Türkei in barem Gelde eingehändigt werden, ſobald die
beiderſeitigen Konventionen unterzeichnet und von den reſp.
Parlamenten genehmigt worden ſind. Von Gegenforderungen,
wie ſolche beabſichtigt waren, nahm Oeſterreich- Ungarn Ab-
ſtand. Außerdem erklärte es ſich für den Abſchluß eines
Handelsvertrages auf erhöhter Zollbaſis und für die Aufgabe
des Protektorats der katholiſchen Kirche in Albanien. Der
Korreſpondent hatte heute Gelegenheit, von vier Vertretern
der Großmächte deren Meinung über die Aehrenthalſchen Vor
ſchläge zu hören. Sie finden ſämtliche Aehrenthalſchen Aner
bietungen entgegenkommend und annehmbar. Sie betonen,
daß die Türkei mit dieſer Satisfaktion ſich zufrieden geben
würde und zweifeln kaum an der Annahme der Propoſitionen.

Paris, 11. Januar. Der Korreſpondent der „Temps“ in
Konſtantinopel glaubt ebenfalls mitteilen zu können, daß die
Pforte und die öſterreichiſchungariſche Regierung über den
Umfang der Entſchädigung einig ſind, welche von Oeſterreich-
Ungarn an die Türkei entrichtet werden ſollen.

Bulgarien ſpielt Krieg.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Saloniki, daß amtlichen Na

richten zufolge Bulgarien an der Grenze eine rege Tätigkeit
entwickelt und militäriſche Maßnahmen trifft. Der Kriegs-
miniſter ordnet an, die Geſchützübungen energiſch durchzu
führen.

Frankreich.
Das Arbeitsprogramm des Parlaments.

Paris, 11. Januar. Der heutige Miniſterrat beſchäftigte
ſich mit dem Arbeitsprogramm des Parlaments. Es wurde
beſchloſſen, die Marokko Interpellation nach der Wahl des
Bureaus ſtattfinden zu laſſen. Die Regierung wird einen
Kredit von 1 Million Fres. zur Unterſtützung der italieniſchen
Opfer beantragen. Hierauf wird die Frage der Amneſtie für
die Beteiligten der Arbeiterunruhen in Dravail zur Sprache
gebracht und ſchließlich wird die Einkommenſteuer beraten
werden.

Die neueſte Senſation für den Mob.
Paris, 11. Januar. Vor einer enormen Menſchenmenge,

die aber wegen des herrſchenden Nebels nur die Umriſſe der
Richtſtätte ſah, wurden heute früh die beiden Brüder Pollet
ſowie ihre Genoſſen Deroo und Vromant, vier wegen Mordes
zum Tode verurteilte Verbrecher, in Bethone im Departement
Pas de Calais, guillotiniert. Der Gefängnisgeiſtliche Gege
mourt las den vier Delinquenten auf deren Wunſch die Meſſe.
Abel Pollet, der Bandenchef, wurde zuletzt hingerichtet. Er
war der einzige, der die Kraft hatte, einige Worte zu ſprechen.
Er ſagte: „Wir taugen nicht viel, aber ihr alle miteinander
taugt noch viel weniger.“

So ganz unrecht hat der Unglückliche nicht gehabt!
Präſident Fallières begnadigte ſechs zum Tode Verurteilte.

Die Akten von zwölf weiteren zum Tode Verurteilten werden
augenblicklich vom Präſidenten geprüft.

kann nur bedauern, daß der Präſident nicht mehr wie
konſequent von ſeinem Begnadigungsrecht Gebrauch

h und dem Volk ein Schauſpiel bietet, das im höchſten

Grade zur Verrohung der Sitten beiträgt

Rtalien.
Der ewige Naſi.

Neapel, 11. Januar. Der frühere Miniſter Naſi iſt neuer
dings in Trapani gewählt worden.

Indien.
Die Lage wird kritiſch.

London, 11. Januar. Heutige Meldungen über die Lage in
Indien ſind für England im höchſten Grad beunruhigend. Es
handelt ſich gegenwärtig um eine ſcharfe Feindſchaft zwiſchen
den Hindus und den Mohammedanern. Die Gärung unter
den letzteren ſei ſehr groß, man befürchte blutige Zuſammen
ſtöße zwiſchen den beiden großen Klaſſen der eingeborenen Be
völkerung. Geſtern hatte der König eine längere Audienz mit
Lord Morley, und nahm den Bericht des Staatsſekretärs für
Indien entgegen. Die „Daily Mail“ meldet, daß Polizeitruppen
in die Gebiete entſandt worden ſind, in denen die Gefahr am
höchſten iſt.

Awerika.
Die Frauenrechtlerinnen von Chikago

machen zurzeit große Anſtrengungen, um das kommunale
Wahlrecht zu erlangen. Das Komitee, welches die Reviſion der
ſtädtiſchen Verfaſſung vorzubereiten hat, erklärte ſich mit zwei
Stimmen Majorität für die Annahme eines Frauenſtimm-
rechtsParagraphen. Um dieſe Neuerung zu verwirklichen, be
darf es allerdings noch manchen Schrittes. Der Beſchluß muß
von der Legislatur des Staates Jllinois angenommen, und von
der Majorität der Wähler beſtätigt werden. Jmmrehin iſt es
ein kleiner Erfolg, eine Konzeſſion an die politiſche Gleich-
berechtigung der Frau.

Parteinachrichten.
„Arbeiter-Jugend.“

Die erſte Nummer des von der unterzeichneten Zentralſtelle
ins Leben gerufenen Jugendorgans, der „Arbeiter-Jugend“,
wird unter der Redaktion des Genoſſen K. Korn am 30. Jan.
dieſes Jahres erſcheinen. Die „Arbeiter-Jugend“ wird von da
ab alle 14 Tage, jeweilig 12 Seiten ſtark, im ungefähren For-
mat der „Gleichheit“, ausgegeben werden. Die bisherigen
Organe des jugendlichen Proletariats, die „Arbeitende
Jugend“ (Berlin) und die „Junge Garde“ (Mannheim), die
beide auf dem Felde der Jugend-Bewegung und -Bildung treff-
liche Pionierdienſte geleiſtet haben, ſtellen nunmehr zugunſten
des neuen Blattes ihr Erſcheinen ein.

Die „Arbeiter-Jugend“ iſt in erſter Linie als Bildungsorgan
für die jugendlichen Arbeiter gedacht. Das Blatt ſoll vor
nehmlich die Wiſſenſchaften pflegen, die die Erziehungspolitik
des Klaſſenſtaates der Jugend des Proletariats vorenthält, die
aber gerade der erwachſenen Arbeiterſchaft in ihren wirtſchaft
lichen und politiſchen Kämpfen die ſchärfſten Waffen liefert,
alſo Naturerkenntnis im weiteſten Sinne, Geſchichte, beſon
ders Kultur- und Wirtſchaftsgeſchichte, Volkswirtſchaftslehre
und Verfaſſungsweſen in ihren grundlegenden Begriffen und
Tatſachen. Jndem das Jugendorgan dieſe Gebiete in einer,
dem Auffaſſungsvermögen der Jugend angepaßten Form, aber
ſtets im Geiſte der fortgeſchrittenen Wiſſenſchaft, behandelt,
wird es unſerer Jugend auf hreiteſter Grundlage die Einfüh-
rung in die Weltanſchauung des Sozialismus darbieten. Dem-
ſelben Zwecke auf anderem Wege wird das Jugendorgan auch
in dem Teile zu dienen haben, der der ſchönen Literatur und
der Unterhaltungslektüre gewidmet iſt.

Ferner ſoll das Organ die ſpezifiſchen wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen der arbeitenden Jugend, ihre Forderungen in bezug auf
gewerbliches und politiſches Recht, Lehrlingsſchutz, Fortbil-
dungsweſen uſw. nachdrücklich vertreten.

Jn das Programm des Blattes fallen des weiteren Technik
und Geſundheitspflege (Turnen, Spiel, Sport und Wande-
rungen), die Ueberſicht über die Jugendbewegung des Jn und
Auslandes, die Diskuſſion von Vorſchlägen, die aus dem Kreiſe
der Leſer ſelbſt in bezug auf die Ausgeſtaltung des Vereins-
und Verſammlungsweſens der Jugend, des Lebens und Trei-
bens in ihren Verkehrslokalen, einlaufen.

Alle Zuſchriften für die Redaktion ſind zu richten an:
K. Korn, Berlin SW 68, Lindenſtraße 69.

Die örtlichen Jugendkommiſſionen und alle Genoſſen wie Ge-
noſſinnen, denen die Jugendbewegung, die Durchdringung des
proletariſchen Nachwuchſes mit dem Geiſte des Sozialismus,
am Herzen liegt, werden dringend erſucht, für die weiteſte Ver-
breitung unſeres neuen Organs alle Kräfte einzuſetzen. Für
die Sozialdemokratie, die ſelber die Partei der Zukunft und
der Menſchheits-Jugend iſt, gilt natürlich mit ganz beſonderem
Rechte und in viel höherem Sinne als für jede ſonſtige politiſche
oder geiſtige Richtung das Motto: Wer die Jugend hat, hat die
Zukunft.

Die „Arbeiter-Jugend“ koſtet vierteljährlich 50 Pfg. Einzel-
nummern 10 Pfg. Vereine, Buchhandlungen und ſonſtige
Wiederverkäufer erhalten entſprechenden Rabatt. Alle An
fragen und Zuſchriften wegen der Expedition der „Arbeiter-
Jugend“ ſind an die

Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68, Lindenſtr. 69
zu richten.

Die erſte Nummer der „Arbeiter-Jugend“ erſcheint in
Maſſenauflage und ſteht den örtlichen Jugendkommiſſionen un
entgeltlich zur Verfügung. Beſtellungen müſſen ſpäteſtens bis
zum 20. Januar in Händen der Expedition ſein.

Berlin, den 8. Januar 1909.
Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands.

Redaktion der „ArbeiterJugend“.
Im Befinden des Genoſſen Kaden iſt, wie wir erfaß-en, bereits

eine leichte Beſſerung eingetreten. Es handelt ſich nicht um eine
Herzlähmung, ſondern um eine Herz-Affektion. Gleichwohl wird
ſich Genoſſe Kaden längere Zeit von den Arbeiten des Reichstages
fernhalten müſſen.

Ein Prozeß wegen OffiziersBeleidigung. Wegen angeblicher
„Beleidigung“ der preußiſchen Offiziere und Unteroffiziere, verübt
durch Abdruck des Artikels „Schinderknechte“, in dem Kritik an
Soldatenmißhandlungen geübt wurde, ſtand Genoſſe Stellin, Re-
dakteur des „Lübecker Volksboten“, vor der Strafkammer in Lübeck.
Der Staatsanwalt beantragte vier Monate Gefängnis der Ver
teidiger Wolfgang Heine-Berlin Freiſprechung. Das Urteil wird
nächſten Sonnabend verkündet.

Das Erdbeben.
Eine Frucht klerikaler Erziehung.

Neapel, 11. Januar. Mit Spannung werden hier die Nach
richten aus Catania erwartet, da das Volk glaubt, beute werde
ſich das Erdbeben vom 11. Januar 1693 wiederholen, das Catania
zerſtörte und 18000 Opfer forderte. Vergebens forderte der
Bürgermeiſter die Bürger auf, ihre gewöhnlichen Beſchäftigungen
wieder aufzunehmen. Die Bevölkerung kampiert bei offenen
Toren. Die Panik wurde vermehrt, weil im nahen Giarre ſich
eine 20 Meter lange, eine einen Meter breite und 20 Meter tieſe
Spalte bildete, der Gaſe entſtrömen.

Die ſanitären Verhältniſſe Meſſinas.
Meſſina, 11. Januar. Der Unterdirektor des öffentlichen

Geſundheitsamtes erklärte, daß die ſanitäre Lage in der Stadt
eine gute ſei. Augenblicklich wird das Waſſer geprüft und die
Desinfektion fortgeſetzt. Die Feuerwehrleute aus Bologna und
Swmola fanden den Geldſchrank eines reichen Privatmannes in
Meſſina auf, der ihnen als Belohnung 6000 Lire überſandte. Die
Feuerwehrleute ſpendeten die Summe ſofort für die Opfer der
Kataſtrophe.

Erdſpaltungen.
Rom, 11. Januar. Das Vermeſſungsſchiff „Staffetta“, das

ſich im Roten Meere befindet, hat Befehl erhalten, die Meſſungen
in der Meerenge von Meſſina vorzunehmen. Jn der Nähe von
Olivada bei Spilinga im Erdbebengebiet hat ſich ein tiefer Schlund
gebildet, aus dem Rauchwolken emporſteigen.

Finanzielle Hilfe.
Paris, 11. Januar. Auf Beſchluß des heutigen Miniſterrates

wird die Regierung vom Parlament 50000 Fres. verlangen zur
Unterſtützung der Opfer in Süditalien.

Rom, 11. Januar. Die Unterſtützungsſnmme, welche bis jetzt
in Jtalien zuſammengefloſſen iſt, beläuft ſich auf 80 Millionen
Lire.

Abrechnung

des Wahlkreiſes Corgau-Liebenwerda.
2. Vierteljahr 1908/9.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand

Bon Torgau 94,85Elſterwerda 85,090Mühlberg 75,16„Liebenwerda 43504„Prettin 12360Nichtewitz 715v Ortrand 8,3531 66 Mk.

Ausgabe:
Für Delegationen zum Kreistag 19.20 Mk.

Bezirkslag 21,00
Delegation Winkler nach Bockwitz. 7,45

r t n e Halle 9,80 4Referate an Frau Wackwitz 25,00
re r Fleißner 107,00Druckſachen, Volksblatt. 51,00

FJnſerate im Volksblatt.

prto 1974Kaſſenbeſtand fürs 3. Quartal 1908/9 25,77
315,66 Mk.

Von Annaburg und Belgern ſind Abrechnungen über das erſte
Quartal nicht eingegangen.

Karl Wendt, Kreiskaſſierer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtſich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

—-2Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis v Uhr.

Es Kommen grosse Posten

Mein Inventur-Räumungs- Verkauf

bietet ganz besonders grosse Vorteile!

Bitte die Schaufenster
beachten!

Herr. -Palotots, Jackett-Anzüge, Winter-Joppen, Schlafröcke, bunte Westen,
Knaben- Anzüge in Wolle und Waschstoffen, Knaben-Joppen,

sowie ungetanr O OO00O HOSGN und viele andere Artikel zum Verkauf.

Die Preise

onstigen Verkaufspreises.

sind durchweg ganz bedeutend herabgesetszt,
zum Teil bis unter die Hälfte des

e e ehe
S. Weiss.

Grösstes Spezial-Geschätt der Provinz Sachsen für feine Herren- u. Knaben-Moden.



t e v e n
I Vhr im „Volkspark“,Sonntag den 17. Januar. vormite

P Burgsetraeoe 27Oekkentüche Volſs Versammiune
Tagesordnung:

l. Die neue Gewerbeordnungs-Novelle. e2. „Die Not wendigkeit des Ausbaues der Invaliden ereleherung z
einer ausreichenden Invaliden-, Witwen- und Waisen-Versicherung-“-Referent: Stadtverordneter A. Brandckes, Magdeburg.

Zu dieſer hochwichtigen Verſammlung, die von der hieſigen Parteileitung in Gemeinſchaft mit dem Gewerkſchaftskartell einberufen wird gilt es, ſich
zunächſt Aufklärung über die dem Reichstage vorliegende Gewerbeordnungsnovelle zu verſchaffen, dann aber auch die Wünſche der Arbeiterſchaft betr. Ausbaues

der Jnvalidenverſicherung zu formulieren.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Ein einheitliches Arbeiterrecht, eine ausreichende Arbeiterverſicherung fehlt uns bis jetzt. Deshalb iſt es auch

Pflicht der Halleſchen Arbeiterſchaft, ihre Wünſche dem Reichstage zu unterbreiten. Aus dieſem Grunde dürfte kein Arbeiter und keine Arbeiterin in der Ver-
ſammlung fehlen und ſieht vollzähligem Beſuch entgegen Der Einberufer. J. A.: Larl Reiwand, Harz 42 43.

bewerkschaftshartel! Halle a. S ren antnge.Freita- den 15. Januar abends 8 Uhr r m r G T J
im Volkeparike, Bur getr. 27 2 M a s e n

W Siätzum am e der 17. Januar abends 8 Uhr imGoldenen Adler“ J Ammendorf ab.
Tagesordnung:

V

Ausschlaggebend in erster Reihe ist
die Qualität eines Nahrungemittels,
Quabker Oats bieten das beste in dieser
Beziehung. Dennoch gestattet ihr
Preis den Gebrauch selbst dem be-
echeidenesten Haushalte. Quaker Ogts
sind ein reines Haferprodukt, delikat
im Geschmachk, vielseitig verwendbar,

Verſchiedenes.

s xMitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Kataſtrophe in Süditalien und dieAh Referent: Gen. Ad. Thee le Halle. 2. Vereins S

ingetadene Gäſte haben Zutritt.

J. Eingänge und Mitteilungen. einen Preis. Demaskierung 10 Uhr. Masken

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der 5 ſieht

entgegen orſtand.Merseburg-
D v aSozialdemokr. Verein

Nur ig Paketen

r 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches und pünktliches CErſcheinen erſucht Die Partelleltung. ua JMannscdorf. Mannsciorf.Sonntag, d. 17. Jannar, abds. 7 Uhr im Gaſthof d. Hrn. Weber Stadt Cheater Apilb- Theater

Die 3 beſten Damen e erren-Masken erhalten

h e Fragebogen. Garderobe i. m Lokale zu haben. Der Vorstand

Donnerstag den 14. Januar abends S Uhr

Oeffentl. Wolhx- er Scmmlung e garantiert reine Naturbutter in Halle a. S. Direktion: Guſtav Poller.

4. Was lehrt uns die letzte Ärveitsleſenzählung.

in der Kaiser Wilhelmshalle

Direktion: Hofrat W. Richards.für Männer und Frauen. rettiont Hofpa Am 15. Jan. unwiderruflichMittwoch den 13. Januar 1909: mTages-Ordnung: und 110 Pf verabſchieden1. Die Stellung der Sozialdemokratie zum Eigentum, zur Bf 6. Nachmittags 3 Uhr: jriz fich
Ehe und zum Vaterland. Ref.: Gen. A. Leopoldt- geitz. 14. Weihnachts Kinder Vorſtell. „„Irris““,

2. Verſchiedenes. I Freie Diskuſſion. Du zu kleinen Preiſen.6 rm hat Woritt. T do en Se u. Ar Zum 14. Male t Wereiterinen n annsdo Salſi inoßda u e )au kommen. n u 2Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer. Mit von h aehee drachtvoller pracht u Gieſeben
in der Welt exiſtierendeAchtung Achtung Vallett beſitzt e2 S Frau Ho lle hafteſten Anerkennungenoder: unſerer größten dentſsener Seil S. „Goldmarie und Pechmarie“. Hof- und Stadt-Theater, ine Feiyngehts r v denen es gaſtierte.r ildern na em gleiSonntag d. 17. Januar nachm. 3 Alhr Ninigen Brgen e Sbuthenh Al0Iabder Taciap,

im Gaſthof des Hrn. Menzel in Keutschen Abends 7 Uhr: das größte Stimm116. Abonn. Vorſt. 4. Viertel. Phänemen der Gegenwart.
Schülerkarten 1,10 Mk. an derS ne ganze Armee Abenbieſe 93 68p. ABericos,Utent Bergarheiter-Versummlune.

Tagesordnung I. Die Lage im Bergban und der der iſt groß gezogen mit und Julia. phänomenale Schl enderbrettdeutſche Vergarbeiter Kongreß in Berlin. 2. Wahl der Dele- Kan Koch i Awiebad', Rameg un in 5 Akten künſtler in vornehmen Genre

gierten zum Kongreß. Tüchtiger Referent zur Stelle. denn derſelbe iſt ſehr wohl' von William Shakeſpeare. ihr und dwEs iſt Pflicht, daß jeder Kamerad aus den Zahlſtellen: Hohen- ſchmetkend, beſitzt höchſten Rähr Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. übrigen gr. räfte.
mölsen, Wersohen, Wiüldsohüz und Döbris an der
Verſammlung teilnimmt. Der Einberufer.

III
j wert, beförd. d Körperzunghme, ar noch 4 Tage!ſtärkt den Knochenbau, verhin Donnerstag den 14. Jan. 1909:

dert die Kinderkrankheiten alsRachttis, khe c. da er 117. Ab.Vorſt. 1. Viertel.
die Weſtandteile einer uten Kuh Der Verschwender.
milch mit den der Muttermilcheigenen Nährſalzen und Phos- Zaubermärchen mit Geſang und

Sonntag den 17. Jannar im „Volkeshaus phaten vereint. Tanz in 8 Äkten (8 Bildern) von
Zu haben in Tüten u. Paketen Ferdinand Raimund.grosser à 70, 20, 30 u. 60 Pfg. in den Muſik von Konradin Kreutzer.Avotheten. Drogerien, e Handlungen und in den Jm 4. Bild

durch e kenntlichen Verkaufsſtellen. Grande Pas Tambourin.
Arrangiert v. d. BallettmeiſterinAdele Stahlberg ieſt

Verband d. Haler, lachierer l.

Awstreicher, Filale Halſe a.5.

Todes Anzeige.
r 7 11. Januar 1909

ſtarb nach langem Veiden unſer
treues Mitglied, der Maleren n oroscartfig. Vehc. raschungen Reannme, Gesohäfts- Eröffnung Paul Klauss,

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen herzlichſt ein eilſtraße 27 a.Der Vorstand. Am heutigen Tage eröffne ich in meinem früheren Lokale Sorge gehe m
iAnkang Uhr. kinlass der Masken 6 Uhr. Moritzzwinger 14 mein 1808 gegründetes S eate men t t n e

nachmittags 2 2 ühr von der
Leichenhalle des NordFriedKarten im Vorverkauf ſind bei allen Mitgliedern, im „Volks-haus“ und bei Oskar Schmidt, Volksbuchhandlung zu haben. ren l. 0 S
hofes, Berlinerſtr., aus ſtatt.

Am DonnerstaguT i Sendorf. wieder und lade meine Bekannten, Freunde und Vönner zum wechſelt d ereſſante
fleißigen Beſuche ein. J Progra Die Arbeitsloſen-Verſamm-

lung findet deshalb nicht nachm.Hochachtungsvoll und wird be i an n
iguh Schwarzes Ritterpferdkss, Ernst Kleinsehmidt, Rerigzwinger I. n le re e h W vereten

Sonntag den 17. Januar geworden e J4 g e 2: dertenschmauss mit Zall! z „Moſſnung Torgau. en urng e. mere
Kurt Baunacok. vorgeführt. lieben Mannes, unſeres gutenSohnes, Bruders undh Ergebenſt ladet ein n.Jntelligente achtbare Perſonen jeden Stan Weissenfels. Sozialdem. ere Einiritspreise werden Wcht erhöni. Schwagers ſecen ivit allen denen

Achtun des, denen ernſtlich daran gelegen iſt, ſich Mittwoch: Mittwoch abends 8 Uhr v welche feinen Sarg ſo reich mit
T bine du heden un ded r ten Ceneru-Versummlung. Mitglieder- r e SP Nebeneinnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Ei nkommen eAlles ſoll zur Stelle ſein. innigſten Dank.Der Vorstand. Ver sammlung.

v

m wollen ihre Adreſſe umgehend unt. V. L. 3329 nöttener,an Rudolf Mosse, Haiſe, einfenden. Triftſtr. 2. Witwe A. Wolf nebſt Kindern.h Verlag und für die Inſerate derauworiſch Auguſt Groß. Berg der Haleſchen Sewoffenfchafte Buchdrukerei (E. S. m. b. H) Halle a. S
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Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 11. Januar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingegangen iſt wieder einmal eine Einladung zu einerFeſtlichkeit. Der Stadtv. der ſich, weit 7 nicht

wieder zum S gewählt worden iſt, mit dem Gedanken
haben ſoll, ſein Mandat niederzulegen, erhält vier

ochen Urlaub.
Ueber die Bewilligung von Mitteln für Lieferung von Werk

We den Bau der Oberrealſchule referierte Stadtv.
Die Lieferung der zum Neubau der Oberrealſchule erforder

lichen Werkſteine war durch Vertrag vom 26. Oktober 1905 dem
d hruchsbeſitzer Franz Zeller in Miltenberg übertragen

Bald nach Veginn der Lieferungen November 1905) trafen
die einzelnen Steinladungen unregelmäßig ein. Trotz öfterer
Aufforderung und Androhung der Lieferungsentziehung konnte
eine ſchleunigere Lieferung der Steine nicht erzielt werden, ſo
daß es auf der Bauſtelle öfters an Werkſteinen mangelte und in
P en die Maurer im Februar und im April 1906 feiern

ußten.
Als Veranlaſſung für die unregelmä igen Lieferungen gab

Zeller ſtets an, daß es ihm unmöglichch ſei, ſchneller zu liefern,
da in den Brüchen wegen ungünſtiger Witterung der Betrieb
oft habe eingeſtellt werden müſſen.

Da durch das Fehlen der Werkſteine alle Bauarbeiten ſtockten

und hierdurch die r m t des Baues inFrage geſtellt war, wurde dem Steinbruchsbeſitzer Zeller die
Lieferung nach Anhörung der juriſtiſchen Kommiſſion entzogen
und ihm mitgeteilt, daß er die Mehrkoſten, welche durch Ver-
garra an einen andern Unternehmer entſtehen, zu tragen

e.
Die bei der zweiten Vergebung erzielten Preiſe ergaben

4804,90 Mark Mehrhoſten.
Der Steinbruchsbeſitzer Zeller bittet nun unterm 6. Oktober

v. Js. von dem Abzug dieſer Mehrkoſten abzuſehen, da es
nicht in ſeiner Macht gelegen hätte, ſeinen Verpflichtungen
nachzukommen, ſondern er lediglich der ſchlechten Witterung
preisgegeben geweſen ſei.

Unter Berückſichtic ing des Umſtandes, daß das Prechen und
Bearbeiten der Steine, wie überhaupt die ganze Lieferung
während des Winters 1905-06 und in der darauf folgenden
Uebergangszeit erfolgen mußte, auch Zeller der gute Wille,
ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, nicht abzuſprechen iſt,
hat die Baudeputation am 24. November v. Js.
dem Genannten die Hälfte der Mehrkoſten der zweiten Ver-

S 2152,45 Mark, zu erlaſſen. Der Magiſtrat hat dem
ſchluß der Baudeputation zugeſtimmt und erſucht daher die

Verſammlung zu genehmigen, „daß die infolge der zweiten
Vergebung entſtandenen Mehrkoſten zur Hälfte 2152,45 Mk.,
dem Baukonto des Neubaues der Oberrealſchule zur Laſt ge
legt werden.“

iergegen hat der Bauausſchuß Stellung genommen und be-
ſchloſſen, die Magiſtratsvorlage abzulehnen. Redner weiſt
darauf hin, daß Herr Zeller erſtens nichts zu verlangen habe
und daß, wenn man dieſem Herrn eine Entſchädigung zahle,
auch andere Unternehmer kommen und Entſchädigung ver-

de ca gte e auf ser vern n ine Leute feiern enmüſſen uſw. Die Verſammlung beſchließt die Ablehnung
der Entſchädigung. 58

Das Verandaprojekt vor dem Hotel zur goldenen Kugel ſoll
wiederum abgeändert werden. Es hat ſich eine Unterkellerung
der Veranda als nötig herausgeſtellt, um die Heizröhren ſach-
gemäß unterbringen zu können. Der Magiſtrat empfiehlt die
Veränderung.

Stadtv. Borges ſpricht gegen die neue Veränderung und
beßt Bedenken, ob der Pavillon als heigbares Zimmer ge-
nehmigt wurde. Man habe früher davon geredet, mit dem
Pavillon „eine ſchöne grüne Jnſel“ zu ſchaffen, und jetzt ſchaffe
man einen Winterpavillon. Stadtbaurat Lammers und
Stadtv. Gieſe reden für das Projekt und meinen, die dagegen
gemachte Oppoſition ſei gar nicht angebracht. Die Verſamm-
Iung genehmigt das veränderte Projekt.

Bei der Feſtſetzung der Gehaltsſkala für den Direktor des
ſtädtiſchen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes kam es zu
einer ausgedehnten Debatte. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
die Gehaltsſkala für den vom 1. April 1909 ab neu anzuftellen
den Direktor des ſtädtiſchen Nahrungsmittel Unterſuchungs
amtes wie folgt feſtzuſetzen: Anfangsgehalt 4500 Mark jähr-
lich, ſteigend in fünf dreiſährigen Stufen von je 300 Mark bis
um Höchſtbetrage von 6600 Mark. Gründe Durch die Behl der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 10. und 26. November

1908 ſind die Koſten für ein vom 1. April 1909 ab zu errichten-
des ſtädtiſches Nahrungsmittel Unterfuchungsamt bewilligt
worden. Für den Leiter dieſes Amtes iſt hierbei als Beſoldung
der Betrag von 4500 Mark jährlich vorgeſehen.

Um dieſe Stelle ausſchreiben zu können, bedarf es der Feſt
ſetzung einer Gehaltsſkala. Der Magiſtrat hält die Gewährung
der für den Direktor des Statiſtiſchen Amts feſtgeſetzten Ge-
haltsſteigerungen fü angemeſſen.

Der Referent des Etatausſchuſſes, Stadtv. Herz au, emp-
fiehlt den Magiſtratsantrag zur Annahme.

Der Stadtv. Prof. Schmidt-Rimpler von der Univerſität
beantragt, den betreffend die Feſtſetzung der Gehalts
fkala heute auszufetzen und den Magiſtrat zu erſuchen in Er
wä zu ziehen, ob ſich nicht eine Erweiterung des zu ſchafſenden 1 interſuchungsamtes empfehle. Der Magiſtrat möchte
bei dem Regierungspräſidenten anfragen, ob er nicht die Nah
rungsmittelUnterſuchungsaufträge von der hieſigen Univerſi-
tät und von der Regierung in Merſeburg übernehmen bezw. be
kommen könnte. Der Geheimrat Fränkel vom hieſigen hygie
niſchen Inſtitut beabſichtige, die Abteilung für Nahrungesmittel
Unterſuchungen aufzuheben. Das neu zu errichtende Amt
könnte dann die Unterſuchungen nach Vorſtellung bei dem
Miniſter mit übernehmen. Geheimrat Fränkel wolle dafür

Entſcheidend iſt,
Ran hüte ſh vor Kechehnungen! FKir et in geſchloſſenen Pekcten wit Bild und Rawenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma Lathreiners Ralzkaffee Fabriken

Halle a. S., Mittwoch den 13. Jannar 1909.

eintreten, daß die Stadt die Aufträge erhalte, wenn die Stadt
ſie perglichg, den Abteilungsvorſteher vom hygieniſchen Jn-

tut (Dr. Kloſtermann) als Direktor zu übernehmen. Herr
Kloſtermann würde ſich allerdings mit einem Anfangsgehalt
von 4500 Mark nicht begnügen können. Redner verſucht dar-
zulegen, daß die Stadt mit Durchführung ſeines Antrages ein
gutes Geſchäft machen könnte Die Unterſuchungen könnten
vielleicht noch bis zum 1. Juli vom hygieniſchen Jnſtitut über
nommen werden.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive meint, die bezüglich des Fis
kus gemachten Erfahrungen könnten im erſten Augenblick ver
lockend erſcheinen, man dürfe aber nicht unbeſehen darauf ein-
gehen. Die Feſtſetzung der Gehaltsſkala habe nichts zu tun
mit den Jntereſſen, die Geheimrat Schmidt-Rimpler vertrete.
Errichten wir unſer Jnſtitut ohne Feſtlegung nach dieſer oder
jener Richtung hin, dann werden wir vonda, dort und auch von kleinen Städten der Umgebung bekommen.
Auch die Univerſität wird bei uns unterſuchen laſſen. Ein Ver-
trag mit dem Fiskus bezüglich der Anſtellung eines Beamten
erſcheine aber nicht empfehlenswert. Denn wenn die Stadt mit
dem Fiskus einen Vertrag abſchließt, muß ſie ſehr vorſich-
tig ſein. Durch die Vorſtellung bei dem Miniſter uſw. würde
die Errichtung des Amtes nur verzögert.

Stadtv. Thiele Wenn uns der Fiskus, oder die Univerſi-
tät ein beſonderes Geſchäft anbietet, dann habe ich Bedenken.
Da befindet ſich irgendwo r Wo das aller-dings ſteht, weiß ich zurzeit n nicht. Die Bedingung auf
Uebernahme einer beſtimmten Perſon iſt für uns unannehm-
bar. Der beabſichtigte Zweck mit Errichtung des Jnſtituts
wird ja durch den gemachten Vorſchlag gänzlich verſchoben. Wir
wollen durch das Amt ſelbſtändig, ſchneller, beſſer und zuver-
läſſiger bedient werden. Mit dem hygieniſchen Jnſtitut brechen
wir ab, weil wir nicht ſchnell genug bedient wurden. Da laſſe
man die Fragen noch ganz offen, ob der Herr, den wir mit
übernehmen ſollen, frühere Unregelmäßigkeiten mit verſchuldet
hat. Wir wollen ein ſtädtiſches Amt unter unſerer Kontrolle
haben. Und da ſtimme ich mit Dr. Rive überein, binden wir
uns nicht bei dem Fiskus. Bewährt ſich unſer Amt, dann be-
kommen wir auch ohne dem Fiskus Aufträge. Eines möglichen
Vorteils wegen warten wir nicht mit der Errichtung des Jn-
ſtituts. Die Räume dafür ſtehen ja zum 1. April bereit.

Für den Antrag Schmidt-Rimplers ſpricht Stadtv. Borges.
Man möge nicht ſo peſſimiſtiſch ſein, wie Stadtv. Thiele. Ge-
wiß verſchenke der Staat nichts an die Stadt und gewiß ſei es
gut, ſich auf eigene Füße zu ſtellen. Winke aber ein Vorteil,
ſo nehme man ihn an. Stadtv. Schmidt-Rimpler weiſt
darauf hin, daß die Univerſität für die Stadt Halle ſchon viel
getan habe. Der Oberbürgermeiſter will aber trotzdem von
ſeinem Vorſchlage nichts wiſſen. Sicher iſt der wiſſenſchaft
liche Ruf des Herrn Dr. Kloſtermann einwandsfrei. Aber eine
Bindung, den Herrn zu übernehmen, hieße alle Pflichten und
Rechte der Selbſtverwaltung freiwillig opfern. Die Genehmi-
gung zu unſerem Jnſtitut muß uns erteilt werden, wenn wirunſeres geſetzliche Pflicht erfüllen. Weshalb ſollen wir uns
ohne Not an die königliche Regierung wenden? Ob wir die
Unterſuchungen von der Univerſität bekommen, das hängt nicht
allein vom Geheimrat Fränkel ab. Der Herr könne das Amt
nicht abtreten, wie ein Privatmann ein Privatgeſchäft. Er-
richte man das Inſtitut ſo ſchnell wie möglich. Darüber, ob
Herr Dr. Kloſtermann vielleicht engagiert werde, laſſe ſich ſpä-
ter immer reden. Stadtv. Dr. Brandes kennt Dr.
Kloſtermann als einen hervorragenden Gelehrten. Wenn unter
ſeiner Leitung Mängel zu verzeichnen geweſen ſeien, ſo liege
das wohl mit daran, daß im hhgieniſchen Jnſtitut Arbeiten
mit von jungen Mädchen verrichtet worden ſeien.

Durch einen Antrag wurde die Debatte ſchließlich abgebro-
chen. Der Antrag Schmidt-Rimpler wurde abgelehnt und dem
Magiſtratsantrage wurde zugeſtimmt.

Ohne Debatte genehmigt wurden Landerwerbungen von den
Grundſtücken: Talſtraße 13, Advokatenweg 21 und Große
Brunnenſtraße 13. Ein Nachtragsvertrag wegen Führung der
Fernbahn Halle- Merſeburg durch die König- und Landwehr-
traße wurde genehmigt. Desgleichen ein Antrag wegen Be
ſeitigung der auf dem Trothaer Friedhof vorgenommenen Auf-
ſchüttungen.

Bei der Entlaſtung der Rechnung über Kapitel Bauweſen
für 1903 brachte der Referent Stadtv. Stephan, der am
Preſſetiſch völlig unverſtändlich war, zur Sprache, daß bezüglich
einer Rechnung eine falſche Buchung vorgekommen J und von
einem Unternehmer noch 3850 Mk. eingezogen werden ſollten.
Der Poſten ſei auf das Konto „Kabel“ gebucht worden und zwar
für eine Straße, in der gar keine Kabeln liegen. Die Sache
liege fünf Jahre zurück und ließe ſich ſchlecht feſtſtellen. Er habe
die Rechnung ſeit dem Jahre 1906 zur Reviſion in den Händen;
es ſei öfter darüber verhandelt, aber nichts Beſtimmtes er-
mittelt worden. Man möge Entlaſtung erteilen. Hiergegen
wandte ſich Stadtv. Helmecke, der beantragte, die Sache zu
unterſuchen und die Entſcheidung über die Entlaſtung auszu-
ſetzen. Wie komme es, daß eine Rechnung vom Jahre 1603 jetzt

erſt zur Entlaſtung vorgelegt werde? Stadtbaurat Lam-
mers entgegnet, die verſchiedenen Feſtſtellungen“ hätten die
Vorlegung der Rechnung verzögert.

Stadtv. Thiele wendet ſich gleichfalls gegen die jetzige Ent
laſtung. Eine Rechnung mit einer falſchen Buchung. die ab-
ſichtlich falſch erfolgt iſt, könne man nicht entlaſten. Die Revi-
ſion erfolgt doch zu dem Zwecke, feſtzuſtellen, ob alles in Ord-
nung iſt. Und wo Fehler entdeckt werden. ſollen e von den
Stadtverordneten angenagelt werden. Redner tritt für den
Antrag Helmecke ein, der angenommen wurde.

Ueber die Entlaſtung der Rechnungen der Gottesackerkaſſe für
1906 und des Landwehrdarlehens-Rückerſtattungsfonds für 1907
referierte Stadtv. Beige, der die Ueberſchreitung mit 721,61
Mark bei der Gottesackerkaſſe für gerechtfertigt erklärte und
ſonſt beſtätigte, daß alles in Ordnung befunden worden ſei.
Die Entlaſtungen wurden erteilt.

Ferner wurden entlaſtet, die Rechnungen: Bauweſen 1907,
Neubau der Handwerkerſchule, Paul Riebeck-Stiftung 1906 und
1907, Elektrizitätswerk 1905, Eich und Wageamt 1907, ſieben
kleinere Stiftungen 1907, TheodorSchmidtStiftung-Kinderaſyl
1907 und elf verſchiedene Fonds für 1907.

daß Kathreiners Malzkaffee als wohlſchmek-

kendes u. bekömmliches Familien-Getränk

nicht nur angeprieſen wird, ſondern ſich
ſeit faſt 20 Jahren vorzüglich bewährt h

20. Jahrg.

Bei der Entlaſtung der Rechnung des Stadttheaters für 1907
und der Nachbewilligung von Poſten über 1060 Mk., 221,55 Mk.
und 7,53 Mk. leuchteke die Debatte noch einmal auf. Der Refe-
rent Stadtv. Helmecke hatte wohl geſagt, daß er einige kleine
Poſten bei der Ueberſchreitung moniert habe, aber nicht einmal
angedeutet, um was es ch handelte. Stadtv. Thiele fragte
an, warum Herr Helmecke denn eigentlich nicht ſage, welche
Poſten er moniert habe? Meine der Referent vielleicht die Aus

für den Spiegel in der Magiſtratsloge? Dieſe Frage be-
t Herr Helmecke mit dem Hinweiſe, daß man für die

agiſtratsloge im Theater einen Spiegel für 33 Mk., einen
Kleiderhalter mit ſechs Haken uſw. angeſchafft und er dieſeAusgaben für vollſtändig unnötig begeihnet habe. Stadtv.

Thiele wies darauf hin, daß die Mitglieder des Kollegiums
das aber alles wiſſen müßten. Die Entlaſtung wurde ſchließ-
lich erteilt.

Darauf geſchloſſene Sitzung, in welcher der Anſtellung des
Probiſten Guſtav Witter als Polizeiſergeant zugeſtimmt
wurde. Die definitive Anſtellung des diätariſch beſchäftigten
Landmeſſers Alb. Schmidt auf Lebenszeit und ſeine Ge-
haltsfeſtſetzung auf 3250 Mk. wurde gutgeheißen. Zum Magi-
ſtratsſekretär ernannt wurde der Bureauaſſiſtent Emil Wen-
z el. Die Bureaudiätare Max Aßmutat, Herm. Lerch und
Theodor König wurden zu Bureauaſſiſtenten befördert und
der Rrgxift Otto Bagdahn als Straßenreinigungsaufſeher
angeſtellt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Januar 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Nach der vorgeſehenen Tagesordnung ſchien es faſt, als ob

die geſtrige Sitzung hübſch harmoniſch auslaufen müſſe. Nun
hat es zwar keine Titanenkämpfe in unſerem friedſamen Kol-
legium geſetzt geſtern, wohl aber einige höchſt intereſſante
Reibereien und wenn ein kriegeriſches Bild angebracht iſt

Vorpoſtengefechte, wobei zum Teil Dinge aufgedeckt wur
den, die gar nicht ſo ſpaßig anmuten. Nicht eigentlich auf-
gedeckt. Das Wort ſagt zu viel, denn wer in den Stadt-
verordnetenſitzungen verſtehen lernen will, muß halt z wi-
ſchen den Worten hören.

Eine Art ſinnigen Frohſinns bemächtigte ſich einer Anzahl
Stadtverordneter, als ſie vernahmen, daß Herr Baumeiſter
Gygas, der ſchmählich aus dem Bureau hinausgewählte, wel-
cher zuerſt den ſchwarzen Gedanken gewälzt haben ſoll, über
haupt auf die Stadtverordnetentätigkeit zu verzichten (1), um
vier Wochen Urlaub gebeten habe. Ja, Verkanntſein iſt ein
höchſt ſchmerzliches Gefühl. Jm ſtillen hegen wir dabei den
Gedanken, daß die Firma Kommunalverein nächſtens über-
haupt eine recht ſchmerzhafte Sache für die daran Beteiligten
ſein wird. Wie dem auch ſei, als Anregungsmittel für die
geſtrigen Verhandlungen wirkte dieſe kleine Epiſode ausgezeich-
net. Gleich die Feſtſetzung des Gehalts für den zukünftigen
Direktor des Nahrungsmittel-Unterſuchungsamts entfeſſelte eine
nur durch Schlußantrag zu ſtillende Debatte. Und das ledig
lich deswegen, weil es ſich um eine Perſonfrage handelte.
Bei den einen offen, bei den andern verſteckt. Perſonen als
Gegenſtand der Erörterungen ſind überall beliebt, nicht nur
in „weiblichen Kaffeekränzchen“, ſondern auch in Parlamenten
jeder Art. Nur daß man hier mitunter dieſen Kernpunkt der
Verhandlung ſchämig verbirgt. Herr Geheimrat Schmidt-
Rimpler wollte dadurch, daß er vorſchlug, vor der Beſchluß
faſſung die Uebernahme des Unterſuchungsamts in der Uni-
verſität zu erwägen, ſeinem Kollegen Fränkel einen Gefallen
erweiſen. Wozu iſt die StadtverordnetenVerſammlung auch
da Wenn man ſich bei dieſer Gelegenheit ſo nebenbei als
Kommunalvertreter jeglichen Selbſtbeſtimmungsrechts begibt,
was tut's! Die Hauptſache iſt doch, daß man dem infolge
der Konkurrenz Unheil ahnenden Hochſchulinſtitut, für welches
ja der Staat eintreten muß, einen ehrenvollen Abgang
ſichert. Einen Abgang, den es anſcheinend ſiehe die durch
junge Mädchen ausgeführten Unterſuchungen nicht einmal
verdient. Gegenüber dieſen Umſtänden hatte der Oberbürger
meiſter mit ſeiner Oppoſition keinen allzu ſchweren Stand und,
was das beſte für ihn war, man glaubte vielfach dieſer Oppo
ſition! Das hätte man nun freilich nicht nötig gehabt, denn
wer nach all den kräftigen Worten gegen den geriebenen Fis
kus ſolche Worte hörte, wie „Möglich, daß wir Herrn Dr.
Kloſtermann (dies iſt der vom Profeſſor Fränkel empfohlene
Herr) ſpäter mit übernehmen bezw. anſtellen, aber uſw.,
der wußte, was die Uhr geſchlagen hat. Man wird die Sache
ſchon machen. Und die Stadtverordneten-Mehrheit verdient es
nicht anders, denn als Genoſſe Thiele darauf verwies, daß
alte Erfahrungen die Stadt eigentlich bei den vom Fiskus an-
gebotenen Geſchäften recht vorſichtig machen müßten und daß
man alſo auch hier zunächſt nach dem großen Fragezeichen,
welches ſicher bei der Sache ſtehe, forſchen müſſe, erhob ſich
ein anderer Stadtvater und verkündete, daß ihm die Sache
gar nicht bedenklich vorkomme. Na, alſo! Daß hinterher die
Mehrheit ſich doch für Ablehnung des Vorſchlages Schmidt-
Rimpler entſchied, braucht der Antragſteller nicht tragiſch zunehmen. Und er nimmt's auch nicht ſo, denn der Megiſtret

hat ſo nett mit den Augen gezwinkert. 48
Aus dem Jahr 1903 gab es noch etwas zu „entlaſten“. Jm

Tiefbauamt hat man damals bei Pflaſterungsarbeiten einem
Unternehmer 380 Mk. zuviel gezahlt und wenn wir den
Referenten recht verſtanden haben eine entſprechende Summe
auf das „Allerweltskonto“ (ſo wurde wörtlich angeführt!)
„Kabelleitungen“ verbucht! Nun hat man jetzt nach ſechs



Jahren glücklich entdeckt; daß eiwas nicht ſtimmt
der betreſſenden Straße gar keine Kabel liegen. Vom Bau
amt iſt der Unternehmer, der natürlich rechtlich nicht mehr ver
pflichtet iſt, himmelhoch gebeten worden, doch die Summe, die
er zu Unrecht erhalten, zurückzuzahlen, was er jetzt angeblich
auch tun will. Das Ganze läßt auf ein merkwürdiges Ver-
hältnis zwiſchen Unternehmer und Amt früher wenigſtens

ſchließen. Trotzdem hätte man wohl „entlaſtet“ aber es
ing nicht gut. Genoſſe Thiele erklärte nachdrücklich, daß
älſchungen oder abſichtlich falſche Buchungen vorge

kommen ſein müßten, die eine ſtrenge Unterſuchung verlang-
Lhnet Dann erſt wurde die Abnahme der Rechnung abge
ehnt.
Gegen Schluß der Sitzung wurde es, wieder auf Jnterven

tion des Genoſſen Thiele ruchbar, daß die liebe Eitelkeit ſelbſt
nicht vor hochweiſen Magiſtrats-Kollegia Halt macht, ſondern
auch dieſe zu Taten verleitet, die ihren Schauplatz höchſtens
im Damen-Salon oder Boudoir finden ſollten. Der ehrſame
Rat der Stadt Halle hat nämlich die Notwendigkeit einge
ſehen, für die Theaterloge ſeiner Mitglieder einen Spiegel an-
zuſchaffen. Einen Spiegel für 33 Mark, außerdem eine Gar-
derobeleiſte mit Haken für 16 Mark und einen Schirmſtänder,
deſſen Preis uns nicht erinnerlich. Das nennt die Welt nun
Sparſamkeit. Gewiß können wir es nachfühlen, daß es eins
der ſchönſten Vergnügen für jeden Magiſtratler ſein muß, das
eigne „einnehmende“ Weſen in geſchliffener Spiegelung zu be-
wundern, immerhin aber glauben wir, daß es ein billigeres
Ding auch getan hätte. Es brauchte nicht einmal von Glas
zu ſein. Vielleicht findet ſich ein Corvin, der ſeinem
Buche den Titel „Magiſtratsſpiegel“ gibt. Dann
hätten die Herren Bürgermeiſter und Räte die ganze Spiege-
Lei gratis.

Eine öffentliche Volksverſammlung
hat die hieſige Parteileitung in Gemeinſchaft mit dem Gewerk
ſchaftskartell, wie aus dem Jnſerat der heutigen Nummer er-
ſichtlich iſt, zu nächſten Sonntag, den 17. Januar, vormittags
11 Uhr, nach dem Volkspark einberufen. Die Tagesord-
nung iſt eine ſo wichtige, daß eigentlich kein Arbeiter und keine
Arbeiterin fehlen dürfte. Haben doch die Arbeiter ein eminentes
Intereſſe daran, daß für ſie ein einheitliches Arbeiterrecht, z. B.
Ausdehnung der Sonntagsruhe, Ausdehnung des Schutzes für
jugendliche Arbeiter, Neunſtundenarbeitstag als Uebergang
zum Achtſtundentag für alle Arbeiter und Arbeiterinnen, Aus-
dehnung der Gewerbeaufſicht uſw. geſetzlich feſtgelegt wird. Die
Ausdehnung des Arbeiterſchutzes und der Arbeiterverſicherung
auf die Heimarbeiter, wie überhaupt der Ausbau der Jnva-
lidenverſicherung zu einer ausreichenden Jnvaliden-, Witwen
und Waiſenverſicherung iſt ebenfalls zu fordern. Da dem
Reichstage die Gewerbeordnungsnovelle vorliegt, eine Novelle
betr. Ausbau der Arbeiterverſicherung zu erwarten iſt, ſo gilt
es beizeiten, dem Reichstage unſere Wünſche zu unterbreiten.
Als Referent iſt der Genoſſe Stadtverordneter A. Brandes-
Magdeburg gewonnen worden. Derſelbe iſt nicht allein als
Stadtverordneter, ſondern auch als Angeſtellter des Metall-
arbeiterverbandes und als Vorſitzender des Verbandes der Orts-
krankenkaſſen für die Provinz Sachſen-Anhalt mit der Materie
durchaus vertraut. Seine vorzügliche Sachkenntnis auf dieſem
Gebiete hat er als Referent auf Generalverſammlungen des
Ortskrankenkaſſenverbandes uſw. bereits mehrfach bewieſen.
Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen wollen nun in eine
lebhafte Agitation für den Beſuch dieſer Verſammlung ein-
treten. Die mehrfach zutage getretene Gleichgültigkeit muß ver
ſchwinden, und wenn Partei und Gewerkſchaft eins ſein ſoll,
dann darf der große Saal des Volksparkes zu ſolch wichtigen
Verſammlungen wie die am nächſten Sonntag, die Beſucher
laum faſſen.

Das Schulweſen der Stadt Halle im Verwaltungsjahr 1907/08.
Das Unterrichtsweſen einer modernen Großſtadt ſpielt nicht

nur im ideellen Sinne die allergrößte Rolle im öffentlichen
Leben, ſondern es erfordert auch einen ſehr komplizierten Ver
waltungsapparat, der eine bedeutende Verantwortung trägt
und mit ſehr erheblichen Geldſummen zu wirtſchaften hat. Jſt
doch in allen deutſchen Städten der Haushaltsplan der Schulen
der umfangreichſte überhaupt und auch hier in Halle nimmt
er den erſten Platz im ſtädtiſchen Etat ein. Nur die Kapital-
und Schuldenverwaltung kommt ihm einigermaßen nahe und
auch dieſe nur deswegen, weil die Anleihen ſehr oft zum Zweck
von Schulbauten aufgenommen wurden.

Am 31. März 1908 ſchloß der Schuletat in Einnahme und
Ausgabe mit insgeſamt 2 296 285,22 Mk. ab, gegen das vorher-
gehende Verwaltungsjahr 1906/07 ein Mehr von rund 200 000
Mark. Die Hauptpoſten der Einnahmen ſetzten ſich zu
ſammen aus: Zuſchuß der Kämmereikaſſe 1 682 645,98 Mk.,
Hebungen von den Schülern 505 677,50 Mk. und Staatszuſchuß

und daß in 909665,46 Mk. Der letztere hat ſich
gegen 1906/07 um rund

4200 Mk. vermindert. Die Hauptausgaben waren: Per
ſönliche Koſten 2080 908,22 Mk., Unterrichtsräume 131 827,10
Mark und Unterrichtsmittel uſw. 73 128,31 Mk.

Es iſt unſere Aufgabe zu ermitteln, wie ſich Einnahme und
Ausgabe auf die einzelnen Unterrichtsanſtalten verteilen, ins
beſondere, welchen Anteil jede Schulart an dem ſtädtiſchen und
ſtaatlichen Zuſchuß hatte. Der Staatszuſchuß erſtreckt ſich nur
auf die Volks und Gewerbeſchulen, mittlere und höhere
Schulen erhalten nichts von ihm.

Das Gymnaſium inkl. Vorſchule erhielt im Jahre
1907/08 von der Stadt 84 920,40 Mk. Zuſchuß, während von den
Schülern, reſp. deren Eltern 111 068 Mk. erhoben wurden. Da
bei dieſer Anſtalt inkl. Vorſchule 837 Schüler eingeſchrieben
waren, betrug der Zuſchuß pro Schüler und Jahr 101,46 Mk.;
im Jahr 1906/07 betrug er nur 87,43 Mk., er hat ſich alſo in dem
einen Jahr um nicht weniger als 14,03 Mk. pro Schüler ge-
ſteigert.

Die Ober-Realſchule verzeichnete an Zuſchuß 81 906,16
Mark, während die Schüler 86 380,66 Mk. ſteuerten. Auf dieſer
Schule befanden ſich 657 Schüler, ſo daß der Zuſchuß pro
Schüler und Jahr ſich auf 124,66 Mk. ſtellte, gegen 1906/07 9,98
Mark mehr, da hier der Zuſchuß nur 114,68 Mk. betrug.

Bei der höheren Mädchenſchule ſtellte ſich das Ver
hältnis weſentlich anders. Hier zahlten die Schülerinnen 1908
76 626,50 Mk., während der Zuſchuß 24 101,71 Mk. betrug. Auf
die vorhandenen 589 Schülerinnen verteilt, ergibt das pro Kopf
40,92 Mk. Zuſchuß, gegen das Vorjahr genau 4 Mk. weniger.

Jn den fünf Mittelſchulen waren am 31. März 1908
4521 Schüler und Schülerinnen gegen 4458 im Jahr 1907. Hier
wurden von dieſen 193 055,26 Mk. Schulgeld eingenommen,
während ſich der Zuſchuß auf 279 457,89 Mk. ſtellte, für das
einzelne Schulkind alſo 61,81 Mk. gegen 55,21 Mk. im Jahr
vorher.

Es ſei zu dieſen Schulen bemerkt, daß ſich in ihnen eine ziem
lich erhebliche Zahl auswärtiger Schüler und Schülerinnen be-
fand, die wohl ein höheres Schulgeld zahlen mußten, aber
natürlich ebenfalls von dem ſtädtiſchen Zuſchuß profitierten.
Recht auffällig iſt die unterſchiedliche Behandlung der höheren
Mädchenſchule. Wir ſind ſelbſtverſtändlich durchaus keine
Freunde dieſer in Zweck und Benennung gleich verfehlten Jn-
ſtitution und meinen, daß diejenigen, welche ihre Töchter vor
der Berührung ſelbſt der Beſucherinnen der Mittelſchulen be-
hüten möchten, dies ſonderbare Vergnügen auch vollſtändig be
zahlen und noch eine Luxusſteuer dazu entrichten müßten.
Jmmerhin aber muß es auffallen, wenn gerade hier das Prin-
zip des Anſchwellens der Zuſchüſſe ſich in ſein Gegenteil ver-
wandelt. Allerdings iſt hier die Zunahme der Schülerinnen-
zahl eine ziemlich bedeutende und es iſt möglich, daß ſich infolge
dieſer ſchnellen Steigerung die „Betriebskoſten“ für den Durch-
ſchnitt minderten.

Die evangeliſchen Volksſchulen beherbergten 1908
18 586 Schulkinder gegen 18 268 im Vorjahr. An Zuſchuß wurde
gezahlt 1 089 013,53 Mk., was auf das einzelne Schulkind 58,65
Mark ausmacht. 1907 waren es 52,99 Mk., ſo daß auch dieſer
Satz ſich geſteigert hat und zwar um 5,66 Mk.

Die Hilfsſchule für Schwachbegabte erforderte mit
ihren 171 Beſuchern 34 085,17 Mk. Zuſchuß, alſo für das einzelne
Kind 199,21 Mk., gegen 1907 eine Steigerung von 9,96 Mk.

Die katholiſche Volksſchule hatte 963 Schulkinder
und erhielt an Zuſchuß 58 025,36 Mk., was pro Beſucher 60,25
Mark ausmacht. Jm Jahr zuvor waren es 55,23 Mk.

Die übrigen Unterrichtsanſtalten, wie die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule, die allgemeine Fortbildungsſchule uſw.
wollen wir einſtweilen in dieſer Zuſammenſtellung nicht be
trachten, ſie ſollen ſpäter behandelt werden. Unſere Leſer
können ſich nach obiger Aufſtellung ſchon ein Bild machen von
der verſchiedenartigen Verteilung des Zuſchuſſes, den die All-
gemeinheit an die Schulen zu leiſten hat. Jn einer der nächſten
Nummern gedenken wir dieſe Unterſchiede und den Klaſſen-
charakter des Schulweſens überhaupt einer näheren Beleuchtung
zu unterziehen.

Unglürtige Polizeiverordnung.
Die hieſige ſtädtiſche Ortspolizei ſoll auf der Saale nichts mehr

zu ſagen haben, ſo entſchied die geſtrige Schöffengerichtsſitzung in
der Sache gegen den Gondelbeſitzer Julius, der wegen einer
nebenſächlichen Uebertretung angeklagt war. Nach einer auf Grund
der Reichsgewerbeordnung erlaſſenen Polizeiverordnung betreffend
den Verkehr mit Gondeln auf der Saale dürfen Bootbeſitzer
Gondeln, die mit Segeln beſpannt ſind, „bei beſetzter Fahrt“
nicht verleihen. Gegen dieſe Beſtimmung hatte Julius verſtoßen,
was er auch ausdrücklich zugab. Die Polizeiverwaltung ſandte ihm
ein Strafmandat, wogegen er richterliche Entſcheidung beantragte.
Er meinte, die Polizeiverordnung ſei nicht klar, da man die Worte
„bei beſetzter Fahrt“ verſchiedenartig auslegen könne. Von beſetzter

un S nre e eFahrt eönne teben, wenn r i
ſetzt ſei, wenn eine mehrere Perſonen in der Gondel ſäßen c.
Der ndiger geladene WaſſerbauJnſpektor von der

ſigen Strombau Verwaltung ſtimmte dem Angeklagten dies
lich zu und meinte daß man mit den Worten „bei beſetzter

Fahrt“ ſtrafrechtlich ſchwer operieren könne. Was könne als das
Gegenſtück von beſetzter Fahrt angeſehen werden Wenn der Führer,
oder ein Mann in der Gondel ſitzt, oder was Die Verordnung
wäre klar, wenn ſie den Gondelbeſitzern ſchlankweg das Fahren
mit Segeln würde. Jm übrigen, ſo führte der Sach
verſtändige weiter aus, habe aber die Halleſche Polizei
auf der Saale überhaupt nichts zu beſtellen. Das
Recht, für den Verkehr auf der Saale Verordnungen zu erlaſſen,
ſtehe nur der Strombau Verwaltung bezw. dem WaſſerbauJn-
ſpektor zu. Nach einem Miniſterialerlaß vom Jahre 1884 ſei das
Aufſichtsrecht über Saale und Unſtrut im hieſigen Bezirk aus-
drücklich der Strombauverwaltung übertragen worden. Dieſer Er
laß ſei allerdings von dem Regierungspräſidenten vermißt und
nicht wiedergefunden worden. Durch eine ſpätere im Jahre 1888
erlaſſene Verfügung, die ſich auf den Miniſterialerlaß von 1884
ſtützt, ſtehe aber feſt, daß die Halleſche Polizei bezüglich des
Verkehrs auf der Saale nichts zu beſtimmen habe. Er habe
deshalb ſeinen Beamten Anweiſung gegeben, ſich gegen dies
bezügliche Eingriffe der Ortspolizei in Halle aufzulehnen. Dem
unhaltbaren Zuſtande, der Strombaupolizei ins Gehege zu
kommen müſſe ein Ende gemacht werden. Die Saale ſei ein
öffentlicher Strom und keine Verkehrsſtraße im Sinne der Hal-
leſchen Polizeiverwaltung. Der Amtsanwalt war der Anſicht, eine
auf Grund der Reichsgewerbeordnung erlaſſene Verord-
nung ſtehe höher als ein Miniſterialerlaß und deshalb ſei der
Angeklagte mit einer Geldſtrafe von 1 Mk. zu beſtrafen. Das
Gericht ſtellte ſich aber auf den Standpunkt des Waſſerbau-Jn-
ſpektors und meinte, gewiß ſei die Polizei berechtigt, auf Grund
der Reichsgewerbeordnung Verfügungen zu erlaſſen. Die Saale
ſei aber keine Verkehrsſtraße, wie z. B. Teile der Spree
in Berlin, Kanäle 2c., ſondern ſie ſei ein öffentlicher Strom,
der von der Strombau- Verwaltung zu beaufſichtigen iſt. Dem-
gemäß müſſe die Polizeiverordnung als nicht zu recht beſtehend
anerkannt werden und hätte der Angeklagte freigeſprochen werden
müſſen. Da dieſe Entſcheidung von hoher prinzipieller Bedeutung
iſt, werden ſich auch noch die höheren Jnſtanzen mit der Sache
beſchäftigen.

Sogar rratitwer Verein für Halle a. S. und den Saal
kreis. Donnerstag, den 14. Januar, abends 8/2 Uhr im Volks
park gemeinſame Sitzung des Vorſtands und der Diſtriktsführer.

J. A. Karl Reiwand.
Bauarbeiter-Schutz- Kommiſſion. Die Vorſtände der in Frage

kommenden Gewerkſchaften werden erſucht, unverzüglich die Namen
und Adreſſen der in ihrer Gewerkſchaft gewählten Delegierten
dem Obmann der Kommiſſion, Gen. Gräfe, Schwemme Nr. 2,
mitzuteilen.

den reren werden fortwährend im Arbeiter
und Parteiſekretariat, ſowie den übrigen Bureaus im Druckerei-

r Harz 42/43, Vor zugsſcheine verlangt. Wir ſind er-
ucht worden, mitzuteilen, daß in allen dieſen Bureaus Vorzugs
ſcheine von jetzt ab nicht mehr verausgabt werden.
Bekanntlich wurden im vergangenen Jahre teilweiſe Billetts ſowie
auch Vorzugsſcheine im Parteiſekretariat verausgabt. Da jedoch
niemals ſo viele Billetts reſp. Scheine zu erhalten waren, wie von
den Genoſſen verlangt wurden, die Verausgabung auch mit allerlei
Unzuträglicheiten verknüpft war, ſtellte das Parteiſekretariat die
Verausgabung ein. Auf Erſuchen einzelner Gewerkſchaften erhielt
dann das Arbeiterſekretariat 200 Vorzugsſcheine. Dieſelben wurden
jedoch nicht einzeln verausgabt, ſondern direkt an die in e
kommenden Gewerkſchaften weitergegeben. Da ſich hierbei ebenfalls
Unzuträglichkeiten herausgeſtellt, hat das Arbeiterſekretariat auch

dieſe Vermittelung der Scheine an die Gewerkſchaften ablehnen
müſſen, dies iſt der Direktion des Stadttheaters mitgeteilt worden.
Reflektieren nun Gewerkſchaften oder ſonſtige Vereine für ine
Mitglieder auf Vorzugsſcheine, ſo müſſen ſie ſich direkt an die
Direktion des Stadttheaters wenden, da, wie ſchon bemerkt,
Harz 42/43 J pgweine an niemand mehr abge-
geben werden können.

Die Landes-Verſicherungsanſtalt v M veröffent
licht ihren Rechnungsabſchluß für das Jahr 1907, der in Ein

und Ausgabe mit dem Betrag von 11992 412,46 Mk. ab
ſchließt. An a gingen ein 7894985,07 Mk., an
Zinſen 2 467 879,68 Mk. Aus den Vermögensanlagen ergab ſich
eine Einnahme von 560003,01 Mk. Der Beſtand, der zu Beginn
des Jahres 1907 878 482,40 Mk. betrug, wuchs auf 1 159 733,36
Mark an. Von den Ausgaben ſind außer dem Kaſſenbeſtand
am Jahresſchluß bemerkenswert: Renten 4517442,19 Mk.
Beitragserſtattungen 462 720,05. Mk. Heilverfahren 425 427,76
Mark, Allgemeine 345 669,54 Mk., Vermögensanlagen
4 756 288,28 Mk. Das Geſamtvermögen der Anſtalt betrug am
a luß 74541 320,93 Mk.

uffällig hoch erſcheinen die Beitragserſtattungen. Es wäre
nswert, wenn die Verſicherten, beſonders die Frauen
verwieſen würden, daß es für ſie vorteilhafter iſt, wenn

wünſ
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Die Entführung.
Wir haben den „roten John“ im Hauſe jenes Händlers ver-Iaſſen, wo er durch Hohburgs Hilfe und den Verrat ſeines

r Kameraden mit einem Schlag ein hinreichendes
pital zu heben gedachte, um ſig auf die eine oder die andere

Art dadurch fortzuhelfen. Nur Geld Geld mußte er haben
wie, blieb ſich gleich, und der Erfolg in dieſem Falle war ja

ſo gut wie ſicher. Ehe nur Jack London von irgend jemandem
gewarnt werden konnte, hatten ihn die Schwarzen umſtellt und
gefangen oder totgeſchoſſen.ohn hatte die Verhältniſſe des Landes, in dem er
unfreiwillig ſchon die langen ren lebte, viel zu genau kennen
gelernt, um nicht der Gefahren, denen er fortwährend dabei
ausgeſetzt blieb, vollkommen klar bewußt zu ſein. Jn dem
Hauſe durfte er nicht bleiben. Der Deutſche konnte ihn einmal
„in ſeiner Dummheit“, wie er ſich ausdrückte, verraten und
das wäre das Schlimmſte geweſen, was ihm hätte paſſieren
können dann konnte aber auch ebenſogut einer der ſchwarzen

oliziſten zufällig auf ſeine ihnen nur zu gut bekannte Fährte
mmen, und in dem ſcne wären ſie ebenfalls nicht langſam

inter ihm drein geweſen. Außerdem war ein Schenkhaus der
chlechteſte Zufluchtsort für einen flüchtigen Buſchrähndſcher,

noch dazu wenn es einem ſtets unter Aufſicht gehaltenen ticket
of leave man gehörte, und wie nur John ſeinen neugefundenen
Kameraden dahin gebracht hatte, wohin er ihn haben wollte.
zog er ſich ſelber vorſichtig in den Buſch zurück, um ſein Nacht
quartier lieber in irgend einem Dickicht aufzu chlagen.

Mit dem Verrat des Kameraden ſpielte er allerdings, wie er
recht gut wußte, ein gewagtes Spiel, denn er gab ſich ſelber

teilweiſe in Millers Hände. Da er das aber wußte, traf
er danach auch ſeine Vorbereitugnen, und hatte vorſichtiger-
weiſe mit Miller ausgemacht, ſeinen Anteil dem Wirt des
Kramladens auszuliefern, wo er ihn dann ſchon „gelegentlich
abholen würde“. Spielte der Burſche ein falſches Spiel mit

ſo erfuhr er das beizeiten durch ein mit dem Wirt abge
redetes und verlor dann allerdings das Geld, brachte

aber ſelber in nicht viel größere Gefahr, als er jetzt ſeinenW S überall bedrohen ſah.

Der Wirt ſelber durfte nicht wagen, i um das Geld zu
betrügen, wenn er auch natürlich ſeine Prozente davon for
derte den Deutſchen hatte er durch Drohungen eingeſchüch-
tert, weiter konnte er in der Sache nichts tun. Mißglückte
es, ſo war es ja nur ein Verſuch geweſen, und er ſelber auf
nichts Schlimmeres angewieſen, als eben jetzt auch auf
Raub und Mord auf Flucht und Verfolgung

Von der ſchwarzen Polizei hatte er allerdings noch nieman-
den geſehen, trug aber auch nicht das geringſte Verlangendanaf; er lagerte deshalb, wie ſchon erwähnt, die Nacht im

Buſche, der ſchon dicht hinter dem Hauſe begann, und hielt ſich
dort auch am nächſten Morgen auf.

Nur zu bald ſollte er übrigens erfahren, wie nötig dieſeVorſicht geweſen, denn kaum hatte er ſein Frühſtück in dem

kleinen Hinterſtſiibchen des Gebäudes, in das er ſich am Mor-
en hineingeſchlichen, verzehrt, und ſich dann wieder in ſein
zerſteck in ein kleines Bankſiadickicht zurückgezogen, als ein

Detachement der ſchwarzen Polizei dort vorbeikam, am Hauſe
hielt und es von oben bis unten durchſuchte. Fährten waren
freilich in dem überall zertretenen und hartgeſtampften Bo-
den nicht zu erkennen, und die Burſchen mußten unverrichteter

wieder abziehen. Obgleich ſie das aber ſcheinbar taten,
blieben doch ein paar, wie dem auf der Lauer Liegenden nicht
entging, in der Nähe zurück.

Außerdem erregte noch ein Weißer ſeinen Verdacht, der
mehrmals über Tag den Laden beſuchte angeblich um etwas
zu kaufen ſich aber immer länger dort aufhielt, als eigent
lich nötig geweſen wäre. Der ging allerdings ganz gewöhnlich
in Zivil gekleidet; John hatte aber für dergleichen Leute ein
viel zu gutes Auge, und auf den erſten Blick den verkappten
Konſtabler in ihm erkannt.

Hier war er alſo nicht mehr ſicher ſrgend etwas hatten die
Burſchen von ihm geſpürt, ihr Verdacht war auf irgend eine
Art geweckt worden, und John beſchloß deshalb, dieſen ge-
fährdeten Platz zu verlaſſen und ſich ein anderes Verſteck auf
zuſuchen. Dabei ging er äußerſt vorſichtig zu Werke, denn er
wußte recht gut, daß der ſich Bewegende von einem irgendwo
Verſteckten oder auf der Lauer Liegenden nur zu leicht geſehen
werden kann. Auch Fährten zu hinterlaſſen, mußte er ſoviel
als möglich vermeiden, und Zoll für Zoll a zog er ſich lang-
ſam und nach und nach weiter in den Buſch zurück. Damit
verging der Tag; wie aber die Sonne ſank und im Walde
drin die Schatten ſchon düſterer wurden, glaubte er auch etwas
in ſeiner Vorſicht nachlaſſen zu können.

Das wäre ihn jedoch beinahe ſchlecht bekommen. Eine ganze
Zeitlang hatte er an dem Rand einer kleinen Lichtung gelegen
und wollte ſich gerade aus dem Buſch, der ihn noch verdeckte,
emporheben, als er ſich dort etwas bewegen ſah, und wenige
Sekunden ſpäter einen der ſchwarzen Schar erkannte, der vor
ſichtig aus dem gegenüberliegenden Buſche herüberhorchte, eine
Weile in der Stellung blieb und dann ſich wieder in dasſelbe
Dickicht zurückzog, aus dem er herausgekommen.

„Da haben wir's,“ brummte n leiſe vor ſich hin, als die
Gefahr für den Augenblick vorüber war „noch einen Schritt
weiter, und ich wäre der da grgen Beſtie gerade in den Rachen
elaufen; ſchöne Geſchichte das! Und wo der Halunke jetztherumtriegl liegt gerade mein Gewehr verſteckt. Finden wird

er's freilich nicht, aber ich kann auch nicht dazu, und ſitze jetzt
hier in einer ganz vermaledeiten Lage. So viel aber iſt gewiß, der Se hier iſt richtig umſtellt was die Halunken
für Naſen haben! und wenn ich mich weiter hinauswage,
laufe ich einem der Lumpen jedenfalls in die Fänge. Wenn
ich nur wenigſtens mein Gewehr hättel“

Er blieb wieder eine ganze Weile ſtill und regungslos lie-
gen und horchte nach allen Seiten hin, aber bewegte ſich
weiter. Der Buſch war totenſtill; aus weiter Ferne tönte das
wilde Kreiſchen eines Schwarmes weißer Kakadus herüber, und
nur einmal erſchreckte ihn das gellende, lachähnliche e eſekge
eines elſterartigen Vogels, des ſogenannten „lachenden Eſels“,
das plötzlich aus demſelben Baum heraus, unter dem er lag,
zu ihm niedertönte. Mit einem unterdrückten, aber deshalb
nicht weniger herzlich gemeinten Fluch ſah er vorſichtig zu dem
Vogel empor, der jetzt über ihm von Zweig zu Zweig flatterte,
durfte aber nicht wagen, ſich weiter zu regen, denn aus eigener

wußte er recht gut, daß das Geſchrei des verſcheuch
ten Vogels irgend einen dort auf der Lauer liegenden Schwar
en augenblicklich auf die Stelle aufmerkſam gemacht hätte.Ver Vogel ſuchte ſich endlich aus freiem Antriebe einen andern

Platz, und John dachte nun auch ernſtlich auf ſeinen Rück
zug.2 Sier hinaus durfte er nicht weiter, ſoviel ſtand feſt, und
nach dem Hauſe des Händlers zu wäre es wahrſcheinlich noch
gefährlicher geweſen zu entkommen. Das beſte war, er blieb
ein paar Tage in einem der eingefenzten Felder verſteckt.
Proviſionen für die Zeit, wie eine große Quartflaſche mit
Rum hatte er bei ſich, und Waſſer ei zum Henkerl wenn
er Rum hatte, brauchte er kein Waſſer, ohne das er ſich überdies
ſchon manchen Tag im Buſche beholfen. Sobald ſeine Feinde
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Mit huter Pünktlichteit iſt der Zeitungskatalog derAnnoncen dition Rudolf Moſſe für das Hut hä erſchienen,
und zwar in der im vergangenen Jahre eingeführten Form, die
bei den Empfängern n Der ſtattlicheBand enthält alle für den Jnſerenten wichtigen Angaben. Sein
beſonderer Vorzug beſteht in der Beigabe von Moſſes Normal
zeilenmeſſer, der die einzig ſichere Handhabe für eine korrekte
Zeilenberechnung bietet. Neben dem Zeitungskatalog widmet die
Firma Moſſe ihren See egnden wiederum eine Schreibmappe
mit einem Notizkalender für jeden Tag des Jahres. Jn ſehr in
ſtruktiver Weiſe wird die für jeden Jnſerenten ſo überaus wichtige
Frage der Abfaſſung von Annoncen behandelt. Es geſchieht dies
durch die verkleinerte Wiedergabe einer Anzahl eigener Empfeh-
lungsanzeigen der Annoncen Expedition Moſſe. Die Darſtellung
zeigt, wie die Ankündigung einer einzelnen Firma in der
mannigfachſten Weiſe wiedergegeben werden kann. Außerdem ent
hält die Mappe die neueſten für Handel, Induſtrie und Gewerbe
wichtigen Geſetze, wie: die abgeänderte Wechſelordnung, das Neue
Deutſche Scheckgeſetz und die Poſtſcheckordnung.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das ſtets zug
kräftige beliebte Weihnachtsmärchen „Frau Holle oder Gold
marie und Pechmarie“ wird am Mittwoch, nachmittags
35 Uhr, wiederholt; abends 7 Uhr gaſtiert Herr Dr. PaulTyndall vom Stadttheater in Leipzig als Romeo in Shake
ſpeares „Romeo und Julia“ auf Engagement. Donnerstag
gelangt Raimunds Z ubermärchen „Der Verſchwender“ mit
einem von ne Adele Stahlberg Wieſt einſtudierten
Ballettdivertiſſement im Geſellſchaftsakt als Einlage zur Wieder
holung. P der n der „Cavalleriaruſticana“,die mit der erſten Wiederholung der mit größtem Beifall auf

enommenen komiſchen Oper „Don Pasquale“ zuſammen in
zene geht, ſingt Herr Gogl den Turiddu, Frau Agloda die

Fontusga, Herr Frank den Alfio, Frl. Mothes und Sebald
die Lola reſp. Lucia. Sonnabend 7/2 Uhr Die Dollar-prinzeſſſin.“ Sonntag 7“/2 Uhr „Undine.“ Montag Abſchieds
gaſtſpiel Walter Soomer „Die WMeiſterſinger'.

Sinfonie Konzerte. (Halleſche Orcheſter Vereinigung.) Es
ſei ein nochmaliger letzter Hinweis auf das vierte Sonfonie- Konzert
r Ed. Mörike) unter Mitwirkung Ernſt v. Poſſarts
eſtattet. Außer den Vorträgen des Münchner Meiſters (Hexen-
ied und ſieben Schillerſche und Goetheſche Balladen) bringt das

ogramm als Hauptſtück Mozarts e n ſchönes-dur-Sinfonie und als Abſchluß des Abends die Original

Ouvertüre zu Cornelius „Der Barbier von Bagdad.“ Ge-
wiſſermaßen als Einleitung zum zweiten Teil ſteht von Max
Schillings das ſinfoniſche Vorſpiel zu Der Pfeifertag“
(zum erſten Male) a dem Programm, ein Werk, das unter Auf-

ebot der verſchiedenſten Orcheſtertechnik ſo recht die bedeutende
tellung Schillings unter den neueren Tondichtern beweiſt.

Kartenvorverkauf bei Reinhold Koch, Hofmuſikalienhandlung, Alte
Promenade 1a.

Das Hanſa Theater bringt von Donnerstag ab außer dem
übrigen Programm die in allen Ländern bekannte DreyfußAffäreWe heing Auf dieſes lebende Bild machen wir noch be-

onders aufmerkſam. Auch der humoriſtiſche Teil des Programms
iſt recht vielſeitig. Laut Jnſerat ſind die Eintrittspreiſe zu dieſen

orſtellungen nicht erhöht. Heute, Mittwoch, findet die beliebte
Kinder Vorſtellung mit Geſchenk- Verteilung ſtatt.

Lettin, 11. Januar. e Hier wurdenbei der am. Sonntag ſtattgefundenen Arbeitsloſenzählung 31 Arbeits
loſe ermittelt. Dieſe verteilen ſie auf die Berufe: Maurer 18,
Arbeiter 7, Schloſſer 3, Maler 1, Schiffer 1, Tiſchler 1.

Könnern, 11. Januar. Unglücksf all. Am Sonnabendein dem er Kiehling Alsleben, gehöriger Petro-
eumwagen in Brucke bei Rothenburg in die Saale. Die beiden

erde anken, der Kutſcher hingegen rettete ſich. Wahr-
inli v der des Weges unkundige Mann um die Barriere

efahren und konnte dann den Wagen nicht mehr halten,
da hier das Ufer ziemlich ſteil i
befeſtigt war und die Laterne
mann keine Schuld treffen.

Kerichtsſaal.

Schöffengericht.
Halle a. S., den 11. Januar.

Aus Reg wurde Ernſt. Einen am Gefängnisneu-
bau beſchäftigten Bauarbeiter beſuchten am 21. Oktober zwei
Kollegen, die ihn neckten und mit ſeinem Spitznamen hänſel
ten. Der Gehänſelte, der auf einem Gerüſt arbeitete, das 4
Meter vom Erdboden entfernt war, verſtand keinen Spaß,
nahm eine Schippe und u damit nach ſtattgehabtem Wort-
wechſel den einen Kollegen über den Kopf. Nunmehr wurde
auch der Geſchlagene handgreiflich und verſuchte ſich zu weh-

Wenn die Sperrvorrichtung
annte, kann auch den Fähr-

ren. Bei dem Ringen würde der Verlehte dann auch goch
von dem Gerüſt heruntergeſtoßen, wodurch er ſich nicht uner-

bliche Verletzungen zuzog. Wegen dieſes Vorganges war der
äter wegen Körperverletzung mittels einer das Leben ge

fährdenden Behandlung angeklagt. Der Beſchuldigte behaup-
tete, erhebllch provoziert worden zu ſein und meinte, in Not-wehr gehandelt zu haben Das Gericht glaubte ihm bezüglich
eines an verurteilte ihn aber wegen des Schlages mit
der Schippe zu 25 Mk. Geldſtrafe.

Aus Mitgefühl mit ſeinen Leidensgefähr-ten trat am Abend des 8. November ein Zimmermann an
mehrere auf der Straße beſchäftigte Kanalarbeiter heran und
fragte wie viel ſie bei der i Fe Schicht ver-
ienten. Ein Kanalarbeiter entgegnete, 3,30 Mk. pro Schicht,

Farar der Zimmermann bemerkte: „Das iſt viel zu wenig für
die Arbeit, dafür müßte es minbeſtens 5 Mk. pro Schicht
geben. Was verſtehen aber die Stadtbauräte, die Dickköpfe,
von ſolcher Arbeit.“ Einem Kanalarbeiter ſchien die Bemer-
kung zu gefallen, denn er ſagte zu dem Mitfühlenden: „Menſch,
Du haſt Recht, Dich müſſen wir ins Stadtparlament wählen.“
Dieſen harmloſen Wortwechſel hörte ein vorbeigehender Poli-
iſt, der darin eine Beläſtigung der Kanalarbeiter, groben Un-

und Beunruhigung der A gewann erblickte. Der Poli-
ziſt wies den Zimmermann weg und letzterer ließ ſich in Be
ziehung auf den Beamten zu einem Schimpfwort hinreißen.
Der nun deshalb wegen groben Unfugs und Beleidigung an-
geklagte Zimmermann ſagte, daß er ſich bei ſeiner den Kanal-
arbeilern gegenüber gemachten Bemerkung gar nichts böſes ge-
dacht habe und das dem Poliziſten gegenüber getane Schimpf-
wort ſei ihm „ſo herausgefahren“, weil er einen Kleinen ge-
trunken hatte. Die Beweisaufnahme ergab auch, daß der
Poliziſt gar keinen Anlaß gehabt habe, ſich bei der Sache ein
zumiſchen, da weder eine Beunruhigung der Allgemeinheit
ſtattgefunden, noch die Kanalarbeiter beläſtigt waren. Ein Ka-
nalarbeiter ſagte, das komme alle Tage vor, daß die Kanal-
arbeiter bei ihrer Beſchäftigung auf der Straße angeſprochen
würden. Es erfolgte deshalb Freiſprechung von der Anklage
der Verübung groben Unfugs, aber Verurteilung wegen Be-
leidigung des Poliziſten zu 10 Mk. Geldſtrafe.

Stehkragen-Proletarierelend. Ein 28jähri-
er Handlungsgehilfe bezog bei einer Verſicherungs-Geſellſchaft,für die er von Haus zu Haus Beiträge kaſſierte, einen Mo-

natsgehalt von ganzen 60 Mk. Als es Ende Oktober v. J.
kalt wurde, mußte er ſich einen Ueberzieher kaufen. Auch noch
andere Ausgaben, die er mit ſeinem geringen Gehalt nicht be
ſtreiten konnte, veranlaßten ihn, in ſeiner Notlage Gelder der
Geſellſchaft anzugreifen. Er war nun wegen Unterſchlagung
angeklagt und wurde zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Aus den Gemeinden.
Torgau. Stadtverordnetenſitzung am 8. Januar. Nach der

Neukonſtituierung der Verſammlung wurde die Uebernahme der
Koſten zur Wiederherſtellung der Fahne der „althiſtoriſchen
Jägerkompagnie (ein reiner Vergnügungsverein, der in Kürze
einen Maskenball abhält) in Höhe von 34,85 Mk. beſchloſſen.
Vom Zentralausſchuß zur Förderung der Jugend und Volks-
ſpiele wird die Einführung des Turnunterrichts an den Fort-
bildungsſchulen befürwortet und um Unterſtützung desſelben
von der Stadtverwaltung gebeten. Oberlehrer Orthmann be-
tonte, daß die „jungen Leute“ durch die Lehrer der Fort
bildungsſchule und ihren Prinzipalen angehalten werden müß-
ten, ſich einem Turn oder Sportverein anzuſchließen. Die
Jntendanitur des 4. Armeekorps hat ſich mit der Vermietung
der Räume der gar 2 an die Stadt einverſtanden erklärt.
Jn den Räumen ſoll das Lehrerinnenſeminar untergebracht
werden. Paſtor Hermann wurde als Oberpfarrer beſtätigt,
ebenſo wurden die Vertretungskoſten für einen erkrankten Pro
eſſor des Gymnaſiums bewilligt. Der Landrat Pat ſein
ittergut n nun S Kreis Welben eine Dienſtwohnung zu en. Die Stadt hat be-chloſſen, dem Kreis das S Quadratmeter große Grundſtück

ckeWeſtring verlängerte Schulzenſtraße zum Preiſe von 20 000
Mark (ungefähr 6,25. Mk. pro Quadratmeter) anzubieten. Wenn
der Kreisausſchuß darauf eingeht, macht ſich natürlich der Aus
bau des Weſtringes nötig, wodurch 13 000 Mk. Koſten entſtehen.
Man kann doch nicht verlangen, daß der Kgl. Landrat iſoliert
in einer noch nicht ausgebauten Straße wohnen kann.

Von einigen Stadtverordneten wurde der Magiſtrat erſucht,
die Petition wegen Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes in
Servisklaſſe C zurückzuziehen, wovon die Verſammlung Kennt-nis nahm. Ebenſo Rad die Verſammlung „Kenntnis“, daß
die Klage des Kellners Clemens Bernburg wider die Stadt
gemeinde auf Erſtattung von Krankengeld abgewieſen wurde.
Das Urteil ſei jedoch noch nicht rechtskräftig. Das Provinzial
Schulkollegium erſucht um Ueberlaſſung einiger Mädchenſchul-
klaſſen als Uebungsklaſſen für das zu errichtende Lehrerinnen
ſeminar. Von 1911 ab wird hierzu je eine Klaſſe der unteren,
mittleren und oberen Stufe gebraucht. Die Stadtverordneten
und Magiſtrat ſind damit einverſtanden, da dann keine neuen
Lehrkräfte angeſtellt zu werden brauchen und die zu erzielen-
den Erſparniſſe ſollen zur Amortiſierung der für das Lehrerin
nenſeminar aufzunehmenden Anleihe von 150 000 Mk. Ver-
wendung finden. Eine Miniſterialverfügung fordert Bericht,
ob an der hieſigen Volksſchule ſich nicht noch mehrere Umwand-
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2 lungen von Lehrerinnenſtellen vornehmen laſſe. Die Stadt
verordneten beſchließen, daß bei eintretender Vakanz einige
Lehrer in umzuwandeln ſind. Kaufmann
Marx hat um Ueberlaſſung eines 2400 Quadratmeter n
Geländeſtreifens zum Preiſe von 75 Pfg. pro Quadratmeter
gebeten. Der Magiſtrat hat das Geſuch abgelehnt und an
gefragt, was wohl der Kaufmann Marx für ſein Grundſtück
verlangt, wenn es die Stadt erwerben wolle. Die Stadtver-
ordneten ſtimmten dem Magiſtratsbeſchluſſe zu. Von dem
für 37 148 Mk. erworbenen Schwabeſchen Grundſtück ſollen
16 000 Mk. als Hypothek zu 4 Proz. ſtehen bleiben, während
die übrigen 21 148 Mk. aus Grundſtückskaufgeldern gedeckt wer
den ſollen. Angeſtellt wurden zwei Krankenſchweſtern.
Von der kgl. Regierung iſt die Aufſtellung eines neuen Orts
ſtatuts über Schlachtzwang und die Unterſuchung des nicht im
Schlachthofe ausgeſchlachteten Fleiſches gefordert worden. DasStatut iſt aufgeſtellt und wurde nach Verleſen genehmigt.

Gleichzeitig wurde die Gebührenordnung erhöht.
Notſtandsarbeiten. Das hieſige Gewerkſchaftskartell hatte

am Mittwoch eine Arbeitsloſenzählung vorgenommen und 49
verheiratete mit 127 Kindern, 17 ohne Kinder und 27 ledige
Arbeitsloſe feſtgeſtellt. Dieſe Ziffer ſteht natürlich nicht feſt,
da verſchiedene ſich wohl ſcheuten, das Parteilokal zu betreten,
um nicht in den Geruch der Sozialdemokratie zu kommen.
Das Reſultat hatte das Kartell dem Magiſtrat mitgeteilt und
um Notſtandsarbeiten gebeten. Gleichzeitig erklärte ſich das
Gewerkſchaftskartell bereit, auch in Zukunft Arbeitslofen
szöhlungen in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat vorzunehmen.
Hierzu erklärte der Stadtbaumeiſter Rothe, es müßten zunächſt
die ſtädtiſchen Arbeiter beſchäftigt werden, die ebenfalls nichts
zu tun hätten. Die Errichtung von Notſtandsarbeiten wurde
natürlich von den bürgerlichen Stadtvätern bekämpft, die abſo-
lut nicht einſehen konnten, daß es Arbeitsloſe gibt. Doch fand
der Antrag beim Juſtizrat Ulrich warme Befürwortung, wor-
auf der Stadtbaumeiſter mitteilte, daß mit den Erdarbeiten in
der zu verlegenden Uferſtraße begonnen werden kann, worauf
das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen
wurde. Wir werden ja ſpäter berichten können, ob der Magi-
ſtrat „Arbeitsloſe“ berückſichtigt. (11. 1.), B.

Gewerkſchaftliches.
Zum Konflikt im Metallarbeiterverband.

Jn Ludwigshafen fand am Sonntag eine Mitglieder-
verſammlung des Allg. Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
ſtatt, die ſehr zahlreich beſucht war; ſie nahm folgende Reſo
lution an:

„Die Verſammlung iſt nach den Darlegungen der Kollegen
der Strebelwerke der Meinung, daß in Anbetracht der durch
die Beilegung des Streikes in den Strebelwerken einge-
tretenen Differenzen zwiſchen den Kollegen und der Streik-
leitung eine Klärung der Dinge notwendig iſt und beantragt
deshalb, ein chiedsgericht zur Beurteilung der Sach
lage einzuſetzen.“

Es wurde darauf zur Wahl einer ſiebengliedrigen Kom
miſſion geſchritten, die die Aufgabe hat, die Beweggründe des
Vorſtandes für ſeine Stellungnahme beim Streik in den
Strebelwerken zu unterſuchen. Die Kommiſſion ſoll einer
ſpäteren Verſammlung Bericht erſtatten.

Eine Verſammlung von zweitauſend Meiallarbeitern in
Mannheim proteſtierte auch hier gegen den Streikabbruch
durch den Zentralvorſtand in den Strebelwerken. Die Ver
ſammlung ſprach den Beamten ihr Mißtrauen aus und kür:
digte dem Leiter der örtlichen Verwaltung der Metallarbeiter
organiſation in Mannheim, Schneider, die Stellung.

Die Vertreter des Hauptvorſtandes Vorhölzer und
Maſſatſch verlangen eine ſchiedsgerichtliche
Unterſuchung wegen der ehrenrührigen Vorwürfe.

Bauarbeiterſchutzkonferenz.
Eine württembergiſche Bauarbeiterſchtzkonferenz fand letzten

Sonntag in Stuttgart ſtatt; ſie war von 158 Delegierten aus
14 Orten beſchickt, die ſich auf insgeſamt 14 Berufe verteilten.
Das Miniſterium des Jnnern, die Zentralſtelle für Handel und
Gewerbe und das ſtädtiſche Bau-Kontrollamt hatten Vertreter
dazu entſandt. Genoſſe Heinke Hamburg wies nach, daß
Württemberg mit ſeinen erſchreckenden Unfallzahlen im Bau
gewerbe an der Spitze aller deutſchen Bundesſtaaten markiere
und über 100 Prozent Schwerverletzte mehr auf-
wei ſe, als einige andere Bundesſtaaten. Stolle-Stutt-
gart richtete ſchwere Vorwürfe gegen die Baugewerbe-Berufs-
genoſſenſchaft, deren mangelhafte Schutzvorſchriften an dieſen
Zuſtänden ſchuld ſeien.

Huß- Stuttgart forderte in ſeinem Referat über die Blei-
weißfrage ein völliges Verbot von Bleiweißfarben im Maler-
gewerbe.

Einſtimmig wurde einer Petition an die Regierung zuge-
ſtimmt, in der Spezialvorſchläge für eine Miniſterialverfügung
in Sachen des Bauarbeiterſchutzes gemacht und die Hinzu-
ziehung von Arbeiterkontrolleuren aus den Kreiſen der organi
ſierten Arbeiterſchaft verlangt wird.

”Ö”„-;S;5„————“ v J;J J Tdann nichts mehr von i hier ſpürten und Jack London
abgefaßt hatten, zogen e ich ſchon von ſelber aus der Gegend.
Hatte ihn „Miller“ freilich verraten, ſo blieb ihm nichts weiter
übrig, als auf ſeine Flucht zu denken, und überhaupt mußte
er dieſe von den ſararsen gemachte Gegend jetzt auf
eine Zeitlang verlaſſen. Das Geld, wenn es Miller wirklich
ablieferte, war ihm überdies nicht verloren. Nur mußten die
Schwarzen erſt fort ſein.Bi Zictent Einſchle wartete er die einbrechende Dämme

rung ab, unter deren Schutz er ſeinen Rückzug J bewerkeükgen konnte, und verfolgte dann, immer noch ſcheu umher-
en ſeinen Weg. Die Vorficht Ferra e er übrigens
noch außerdem, ſeine Schuhe auszuziehen und den einwärts
gehenden Schritt der Schwarzen ſoviel als möglich nachzu
ahmen. Kamen ſie dann auch auf die Fährte, ſo konnten ſie
ihn nicht daraus erkennen.

Es war ſchon ziemlich dunkel geworden, als er endlich die
Straße und mit dieſer auch wieder eine Fenzecke erreichte, und
ögerte hier, ob er den breiten Weg betreten ſolle oder nicht.e ine Spuren verſchwanden dort allerdings mehr, aber er
blieb da auch größerer r ar in den Fenzen,
zwiſchen denen er nicht überall ausweichen konnte, überraſch zu
werden. Außerdem erkannte er den Platz, wo er ſich befand.
Es war das letzte Gebüſch der Stadt zu, gar nicht ſo weit vom
Hauſe des alten Liſchke entfernt, und eben wollte er über die
nächſte Feng klettern, um in das Feld zu kommen, als er
einen leichten Wagen ganz langſam nahen hörte.

Er drückte ſich in den Buſch, um dieſen erſt vorbeizulaſſen,
es war eben noch hell genug, z erkennen, daß niemand darinſaß. Nur der Kutſcher lehnte äſſig auf ſeinem Bock, hielt dann
und wann einmal eine kurze Zeit, ſah ſich vorſichtig nach allen
Seiten um, und ließ die Pferde nachher wieder langſam ein

ar Schritte weitergehen.r desſelben fiel ger auf. Eine Kutſche oder
ein Kabriolett war überdies auf dieſem Wege etwas höchſt
Ungewöhnliches und was hatte der Burſche ſich dabei immer
o ſcheu umzuſehen und an der Seite der Straße ſo dicht amb. 8 wie möglich zu halten? war hier nicht alles,

wie es ſein ſollte hatte Jack London vielleicht den Wagen
für ſich beſtellt? dann wären ihm am Ende die fünfzig
Pfund entgangen. Oder ſollte Miller vielleicht gar ſo furcht
ſam geweſen ſein, die Anzeige überhaupt zu machen Er
mußte jedenfalls darüber Gewißheit haben, und brauchte ſich

gar nicht zu ſcheuen, von dem Kutſcher auf der Straße ge

Fata zu werden. dhgänger paſſierten e den Weg zu allen
eiten. Das beſte blieb jedenfalls, ein Geſpräch mit ihm an-

zuknüpfen, und die Gelegenheit dazu bot ſich vortrefflich.
Dicht neben ihm, daß ihn der Mann auf dem Bocke

unter dem ſchattigen Baum, unter dem er ſtand, geſehen hätte,
hielt der Wagen wieder, und der Kutſcher brummte, während
er die Pferde einzügelte, einen leiſen, aber herzhaften Fluch
in den Bart.

„Hallo, Mate!“ ſagte da John plötzlich, ohne jedoch ſeinen
El zu verlaſſen „wo wollt Jhr noch ſo ſpät abends mit Eurer
Staatskutſche hin? Jhr ſcheint hölliſch in Eile zu ſein. Schade,
daß wir nicht einen Weg n ſonſt könnt' ich eine Strecke
in dem Kaſten Paſſage nehmen.“

„Holla, Mate!“ ſagte auch der Kutſcher jetzt, ſich raſch und
erſtaunt nach der Stelle umſehend, von der die Stimme kam;

„wer ſeid Jhr eigentlich, und was macht Jhr hier?“
„Jch komme von Adelaide,“ erwiderte John ruhig, „und habe

mich eben hier ein wenig ausgeruht. Bin heute mit dem Fuß
in einen Dorn getreten und kann jetzt nicht raſch marſchieren.“

„Hm ſo? ſeid Jhr hier in der Gegend bekannt?“
„Ein wenig nicht gerade beſonders. Bin ſchon ein paar-mal die Sizohe auf und ab gegangen.“

„Könnt Jhr mir denn ſagen wo hier ein alter deutſcher
e chmied Namens Liske oder Biſchke, oder ſo ein ver-
wünſchter Name, wohnt
ſ ett ich doch am Ende recht!“ dachte John bei ſich, und
agte:
„Jawohl, Mate gar nicht ſo ſehr weit von hier. Will der

alte Blechſchmied heut abend noch ſpazieren fahren
„Hm vielleicht,“ brummte der Kutſcher, der Antwort aus

weichend „wenn's ihm Spaß macht. Aber noch eins, Mate
iſt hier in der Nähe kein Schenkhaus, wo man einen Schluck

Rum bekommen könnte? Hol's der Teufel, ich muß meine
Flaſche aus der Taſche verloren oder zu Hauſe vergeſſen haben,
und ſitze jetzt 5 wie ein Fiſch auf dem Trockenen. Wenn's
nicht weit iſt, hätt' ich noch Zeit hinzufahren, denn über Nacht
verdurſt' ich ſonſt.“

„So?“ lachte John, dem das „über Nacht“ keineswegs entging
und ſeinen Verdacht nur beſtätigte. „Ein Wirtshaus iſt
allerdings weiter unten, aber es iſt doch noch eine gute Strecke
hin. Uebrigens kann ich Euch vielleicht aushelfen, Mate. Jn
der Not darf man einen Kameraden nicht verlaſſen, und ich
habe mehr Rum bei mir, als ich heute trinken kann. Weiter
unten find' ich überdies andern.“ lertown übernachten

„Das war ein Wort!l“ rief der Kutſcher, der auf einmal auf
ſeinem Bock lebendig wurde „dank' Euch, Mate wollte,
ich könnte Euch wieder einmal gefällig ſein.“

„Lieber Gott, wer weiß,“ ſagte n, indem er ihm die
Flaſche reichte; „eine Hand wäſcht die andere, und auf der
Welt St ſig das manchmal ſonderbar. Aber wenn Jhr nicht
ſo in Eile ſei u ſteigt ein bißchen ab. Wollt Jhr denn noch
weit heute abend
„„Ein tüchtiges Stück,“ ſagte John, indem er anſetzte und

einen langen Zug aus der Flaſche tat. „Donnerwetter, der
Rum iſt gut! Aber wie ſpät iſt's wohl

„Nach dem Licht muß es etwa ſieben vorbei ſein“
„Noch nicht ſpäter?“ brummte der Kutſcher, indem er nur

zögernd die Flaſche zurückgab; „da hätt' ich mich bös in dex
Zeit verſehen.“

d ſeid noch zu fragte John vorfichtig.
„Hm, ja ein bißchen wie weit hab' ich wohl bis zu dem

Haus von hier zu fahren
„Vielleicht zehn Minuten, denk' ich, wenn Jhr Eure Pferde

laufen laßt vielleicht nicht ſo weit. Scheinen ein paar
muntere Tiere zu ſein.“

„Laufen wie der helle Teufel!“ ercher der Kutſcher in
dem angenehmen Gefühl, ſeine Pferde loben zu können.
„Sollen aber auch noch eine tüchtige Strecke heut abend aus-
greifen.la dann laßt ſie noch einen Augenblick ruhen, wenn Jhr

Zeit habt,“ meinte John, der ſich hier ziemlich ſicher fühlte,
denn in der jetzt einbrechenden Dunkelheit und mit dem Buſch
neben ſ hatte er nichts zu fürchten. „Wenn Jhr die ganze
Nacht fahren wollt, wird Euch ein tüchtiger Schluck Rum im
Magen gewig nichts ſchaden.“

„Nein, wahrhaftig nicht!“ rief der Kutſcher „und Jhr
meint, es wäre noch nicht weiter als ſieben Uhr?“

„Höchſtens ein Viertel auf acht. An der Kirche in Saaldorf
ſchlug's drei Viertel, als ich dort vorbeiging, und das kann
höchſtens eine halbe Stunde ſein.“
„Dann hab' ich auch noch eine gute halbe Stunde Zeit!“

rief der Mann, indem er ſeine Zügel zuſammennahm und dicht
neben John vom Bock ſprang; „hol's der Henker, ſolch einen
Rum krieg ich doch nicht wieder, bis ich nach Gawlertown komme

und ſelbſt dann ſind vielleicht die Buden alle zu.“
„Nach Gawlertown? hm, eine hübſche Streckel da werden die

Wollt in Gaw-
(Fortſ. folgt,)

Pferde warm werden aber der Weg iſt gut.
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ſturz.
Madrid 11. Janaur. Jn Marxu iſt eine im Bau beſindliche

Brücke in ſich zuſammengeſtürzt. Drei Arbeiter ſind hierbei ge
tötet worden.

Die Geißel der BVergarbeiter.
Neuyork, 11. Jan. n dem Steinkohlenbergwerk Ziegler

in Jllinois wurden durch r Wetter 25 Bergleute getötet
und viele ſchwer verletzt. Grube wurde zum Le zerſtört,
der Betrieb vorläufig eingeſtellt.

Ein Schandbube.
Anklam, 11. Januar. Ein Ueberfall auf drei Schulmädchen,

dem offenbar die Abſicht eines Sittlichkeitsverbrechens zugrunde
icpt Je d in den Morgenſtunden in Weſtenhagen und Eich
felde. Die Kinder waren auf dem zur Schule, als ihnen ein
etwa 23 jähriger den Weg vertrat und unzüchti e Handlungen an ihnen vornahm. Die Kinder, die in ihrer Angſt ver
S weifelte Rufe ausſtießen, konnten dadurch den Unhold von weiteren

chändlichkeiten ab ilten. Infolge des ausgeſtandenen Schreckens
hat das eine Kind die Sprache verloren und war heute vormitta
noch nicht vernehmungsfähig. Der Täter ſchlug ſeinen Weg na
Bargiſchow ein und ſcheint ſich nach Anklam gewandt zu haben.

Weil ſie ohne Arbeit war!
Stettin, 11. Januar. Wie die Stettiner „Abendpoſt“ aus

dem Seebad Ahlbec meldet, wurde geſtern nachmittag in der Oſt
ſee der treibende Körper einer weiblichen Perſon aufgefunden und
von einem in einem Boot vorüberfahrenden Photographen ge
borgen. Die Lebensmüde gab an, daß ſie den Selbſtmord deshalb
unternommen habe, weil ſie bereits einige Wochen ſtellungslos ſei.
Sie wohnt in Berlin.

Verhafteter Betrüger.
Frankfurt am Main, 11. Januar. Geſtern morgen wurdeder Kaufmann Seibert verhaftet, der als Direktor einer Jnter-

eſſenten Vereinigung für induſtrielle Unternehmungen in Frank-
furt a. M.
bracht hat.

eine große Anzahl kleiner Leute um ihr Geld ge-

Letzte Nachrichten ung Depeſche n.

Arbeiterkontrolleure
Berlin, 12. Januar. Bei den Konferenzen im preußiſchen

Handelsminiſterium ſowohl mit den Bergvereinen als auch mit
den Arbeiterführern iſt nicht der fertiggeſtellte Entwurf der Berg-
geſetznovelle vorgelegt worden, ſondern nur wenige generelle
Grundzüge. Der Entwurf wird aus allgemeinen geheimen
Wahlen hervorgegangene Arbeiterkontrolleure für jedes Steiger-
revier bringen, ſodaß auf die einzelnen Zechen je nach der Größe
6—-12 Kontrolleure entfallen. Dieſe dürfen jederzeit in Begleitung
eines Zechenbeamten die Grube befahren. Auf ihr Verlangen
ſind im Falle von Gefahr die ſtaatlichen Revierbeamten zu be-
nachrichtigen. Die Arbeiterkontrolleure bleiben im Arbeiter
verhältnis und werden von der Zeche bezahlt.

Veſtrafter Prehzſünder.Chemnitz, 12. Januar. Der Redakteur der Ebenntter
Volksſtimme“ Genoſſe Bartels wurde heute vom Schöffen
gericht wegen angeblicher Beleidigung eines Fabrikanten zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die angebliche Beleidigung ſteht im Zu
ſammenhang mit den Angriffen gegen die Ortskrankenkaſſe, die
Gen. Bartels in berechtigter Weiſe zurückgewieſen hatte.

Militärbereitſchaft wegen einer einzigen Verſammlung.
Ludwigshafen, 12. Januar. Wie die „Pfälzer Poſt“,

unſer dortiges Bruderorgan aus authentiſcher Quelle meldet, war
am Sonntag aus Anlaß der ſtattgefundenen großen Metall-
arbeiter- Verſammlung ein ganzes Infanterie Regiment
marſchbereit in der Kaſerne k Was darauf ſchließen
läßt, daß man in letzter Zeit wieder recht nervös geworden zu
ſein ſcheint.

Die agrariſchen Schreier.
Kiel, 12. Januar. Eine Provinzialverſammlung des Bundes

der Landwirte, die hier ſtattfand, forderte die Regierung zu
ſchärferen Vorgehen gegen die däniſche Bewegung auf. Jm übrigen
ritten die Häuptlinge des Bundes, Dr. Hahn und Roeſicke, wieder
das alte Steckenpferd Beſchränkung der Freizügigkeit und ſchärfere
Beſtrafung des Kontraktbruches. Eine Verſicherung gegen Ar-
beitsloſigkeit iſt für die agariſchen Schnapphähne, die vom Brot-
wucher leben, eine „Prämie auf ihre Faulheit“ und
damit für ſie abgetan!

Mumm in Stichwahl.
Siegen, 12. Jan. Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahl-

kreiſe Siegen-Wittgenſtein erhielt Mumm (Chriſtl.-Sogial.)
13 429, Vogel (Nationallib.) 7820, Miſchke (Freiſ. Vereinig.)
4675, Scharmitzel (Zer.tr.) 3046, Schneider (Chriſtl.-Nat.) 1022
und Gogowski (Soz.) 1094 Stimmen. Zwiſchen Mumm
(Chriſtl.-Soz.) und Vogel (Nationallib.) findet Stichwahl ſtatt.

Ein gelungener Flugverſuch.
Magdeburg, 12. Januar. Bei dem geſtrigen Flugverſuch

ſtieg der Jngenieur Grade mit ſeinem Apparat ſofort 4—5
Meter hoch und hielt ſich zweimal trotz des ſtarken Windes auf
eine 2300 Meter lange Strecke zwei Meter hoch.

Der Kircheneinſturz in Nax.
Zürich, 12. Jan. Von den bei dem Einſturz der Kirche in

Nax Verwundeten ſind inzwiſchen noch ſechs geſtorben. Die
Zahl der Toten wird zur Stunde offiziell mit 31 angegeben.

Ein Gattenmörder.
Jn Bensheim (Bayeriſch-Schwaben) hat der dem Trunke

ergebene Kleinbauer Dommel auf dem Heuboden ſeine 26 Jahre
alte Ehefrau, die ſich in geſegneten Umſtänden befand, er-
droſſelt. Der 7jährige Sohn bezeichnete den Vater ſelbſt als
Mörder.

Für den Frieden!
London, 12. Januar. „Daily Chronicle“ beſchäftigt ſich mit

der Reiſe des engliſchen Königspaares nach Berlin, von der es
wichtige internationale Folgen erwartet. Das Blatt bedauert,
daß auf beiden Seiten der Nordſee die Ruheſtörer wieder tätig

h
r uSlrieden. Die abſurd und umſo abReich

e r

ſurder, wenn ein ehemaliger Chef des Generalſtabes die Fabelh
Niemals hat ein Miniſter in England an eine

Einzwängung Deutſchlands gedacht. Die engliſche auswärtige
Politik iſt ſonnenklar. Sie beruht auf den breiten Pfeiler der
Achtung vor dem öffentlichen Europas und der Sympathie
mit allem, auf einen liberalen
Beſtreben.

nſtitutionalismus gerichteten

Der Sultan von Marokko tot?
London, 12. Januar. Daily r legra r bringt aus

Tanger die Nachricht, daß Muley Hafid, der neue Sultan
geſtorben ſei, es heißt, man habe ihn vergiftet.

der Redaktion.
Der Wirt iſtJugendli n zu ſorgen.Wieven e iſt e a Se jchtet, für die Entfernung

Das Plakat allein genügt nicht.
nach unnütz.

uſtizrat Föhring, Rechtsanwalt.ver 2. Kern Wricht meinen Sie

Verſammlungs Anzeiger.
Halle: S Freitag, 15. Jan.Se entl. Voltsverſammlung, nta
weiten el Verein in
Keutzſchen: iterMannsdorf: Oeffentl.
Merſeburg:
TorgauZur Gründung einer eignen Preſſe ſt Zeißer

17. Jan.
13. Jan.

nntag, 17.erſammlung, iag, m. Jan.

Soz. Verein, Donnerstag, Jan
z. Verein Mittwoch, 13.

D

Zeitz. Weil zwei Töpfer im Börſenkeller nichts be durften
1.--, amerik. Auktion einer 3 Pf.-Zigarre in Zipſendorf 2. Mk

A. Leopoldt.

u ar z n g.
Wallhauſen.

Nr. 106 3.03, 10
ür Agitation gingen ein:
6.10, 108 6.85, 109 4.50, 110 m

Auf Fmelliſte
K. Haberland.

ohenlohe
afer-Flocken

defikate Suppen,
rühstück für Ait u. Jung.

Bewährte Kindernahrung.
An geben Paketen mit dem Bildo der Sehoitlerin.

—-0--W Wo S

Von schweren Sorgen befrel
Briketts rei Gelass pro Zentner

ah Lager pro Zentner

ab Lager pro UHille I. 00 K.

Walter Trolle,

werden viele Familienvater durch die

I billigen Preiseund die Vorzügliche Heizkraft meiner

G5 rie.
S8 e.

sespegsetems nei geiass pro nie 13. 00 mr

Canenaerweg I,
Fernsprecher 1439.

Weissenfels. Weissenfoels.Sirzeiewioz- Abend
Sonnabend, den 16. Januar 1909, abends 8 Uhr im „Volkshaus“.

III
s

Reichhaltiges Ftogramm. Nur gelegene Suchen. tä x
Eintrittspreiſe: Saal 30 Pf., Balkon 40 Pf., Galerie 20 Pf. ers 0 er

Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre alte zahlen auf allen Plätzen die Hälfte. Ei Ansgaßen

Prog h im e n innere O. S gipt, ſiuſtrationeno us Bureau der uhmacher und Zigarrenge t von ormann, Merſe-3 4 Tahiti, Roman aus dem er IaDW Rauchen höflichſt verbeten. Abendkaffe findet ſtatt. W Unter dem Lequator, Java

Butter billigerFrisohe Thüringer Gutshutter Stück 54 u. 57 Pfg.
Georg Holtzhausen,

Leipeigerstrasse 1, Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Zeit.Gunrag Restaurant
Mein diesjähriges

bockdiertert

det am Freitag, Sonnabend
und den 15., 16. und Weissenfeis.
17. ds. Mts. ſtatt.

h. Arbeiter -Radkahrerver.
W Verſtärkte Hauskavelle.

e Haffee-Kräunchen
18. Januar,
Es ladet ergebenſt ein H. Vundraci.

ilitärſchuhe f. Knab. jed. Größe2,25. er kr ülraſtr 16.

feiner pr. ſüßer Sommer-
ſoeben eingetroffen beiBernh. Lallach, Shwetſchteſtr. 11a.

„Frisch auf“

einzufinden;

tag abend zu erſcheinen.
Der Vorstand.

Bitziper, welche ſich bei demSaal fahren n wollen,
werden erſuücht, ſich Donnerstag,
abends 8 Uhr, im Volkshaufe

ferner erſuchen wirdie Kommiſſionsmitglieder, Frei-

niſches Sittenbild 1.75Die Regulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippi,
Fortſetzung von Regulator.

krele Radler, Zeltz.
Mittwoch den 13. Januar

ab. 8 Uhr in der Wilhelmshöhe
1.50ausrerordentliche e id Ronne aus den Gold

Zusammenkunft feldern Kaliforniens 1.50
Die beiden Sträflinge, auſtr.
o e preiter, Erzählung 128

er Kun er, ErzählunGenerg Santo, Lebensbi
s EcuadGcrſager t t ter re zie

bekannt und ſind ſeit e zur
Anſchaffung r zu empfehlen

Zu begehen n durch alle Aus
träger u

(Masken Probe).
Jedes Mitglied muß kommen.

Der Vorstand

ene B. 7. Febr.
Portionsschmau: und

Maskenball Halle a. S., Harz 42/43.
Volks Buchhandlung. wehen

Albin Müller.

S die ſchönſten
Narren- ben

zu Fabrikpreiſen.

Hall. Kart.-Fabr. G. Hiid,
G.Steinſt. 27128fr. Sporthotel).

Parteiſchriftenyeerune
buchhandl

für Konsumverelne.
Bearbeitet von J. Heins,
Volxsbuchhanälang.

Buchkührungeee

Frelhunhb, Zeit.

Rohe Rindnieigen
Wittwe

Pfund 40 Pfg.
Neuer, moderner, nicht abgeholterMaß Linzug da Figur), ſehr

bill. zu verk enſtr. 54p.
Waschge fässe

dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. 2.igt. d. Rabatt Sp. F.

r g Vern werden billigſt angen.h e
Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 11. Jan.
oten: Arbeiter Gißler

und Margarete Franke (Sophienſtraße 8 und Schmi e 37).
Müller Winkler und Anna eiher

Ulri ra 5 u. Ludwig
chererſe

und Amalie Scharpen
Düſſeld und O iſen). Sa
rbeiter umann und Bert

Einax (Waldau u. PitzſchendoGeboren: Klempner ler Kolbe
T. Hergig
75

Weh. W Arbeiter Ho

Win e SoDei gniſt Kau an Schröder
Kienberg

S. (M traße 20). Arbeitere n r(Jakobſtr.

macher rauhausſtraße 7). Sdeiſſeber Zaue S.

Maler i 28 J. (Reilſtr. 274).
Eiſenb.Gütervorſtehers a. D.

Wer Ehefr. Luiſe geb. Göhlert,m 28). bere a. aus Kreisſis e Klinik) te
Rernſt, 82 (Königſtr re Ser eSe V ſetger e
rechn er74 Jahre (An der e

Buchhalter Bärmann aus
burg, 58 J. (Prinzenſtraße 1

hmachers Birke S., 2
Glauchaerſtraße 64). L

ttcher, 79 J. (Ste Pri-vatmanns Stoye en Jo
na geb. Hempel, 67 Jahr

Bechershof 9).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).
11. Januar.

Aufgeboten Tiſchler Graueund en Riedel (Gr. Brunnen
ſtraße 41).

Geboren Handelsmann Wirth

Geſtorben: vent ſe
e

bergerwehle e d ine geb a
melt, 7 rigr taltsarbeiters Meh e

S itt d e tere
witzerſtraße 2

ſage ter, W Jochau, 64 J. (Diakoniſſenhans)

Standesamt Raunburg.

chliezungen: Kaufmann

S loſſ undes erggehß Rotber

elt. Dr.

el. ſ ReichmanunS a rg. Arhä S S. e
meiſter e Schloſſer S

r w. vonKarl Köniie e

m u. ger
rig und gar

muel S. Zimmermann Müller

ten Groh, 8
Barbier Taubert, 71deſter ehenſgint a J denn

eher J. Margarete
Berbig, 2 J. Frau Rieſt, geb.
Bertholdt, 39 J. Frau verw. von

(Domplatz 6Geſtorben: latzmeiſter Hage

meier, 59 J. 14). Einſiedel, 80 J.
Derlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. De der Hoaleſchen Geneſſenſchafis Buchenniewi (E, S. m. b. Hole a. S

Gr. Wallſtraße 20 lidg. S e eiedecke S. en

ter n en 30). v fern ath

SeeLokomotivhe Wingt Tochter

e enre eßlanrer Schäfer S

Jn
Herzb
Drucker

iſt nun
gegange
unſer V

angin
Zu den
Redakte
auch we
Artikel

Es iſt m
geſogen
verein a
orten ſt
Kreisbla
haltung
Artikel
genau,
Jedoch
geſtattet

auf den
klären,

beliebt
erlogen
Redakter

zu brau
der Bra

Zeitz,
Fortbldies r



m e e 3 r W 4 uv S W e 4 e u F 4u e um Volksblatt.
r. 10.

Aus den Nachbarkreſſen.
Ein wahrheitsliebendes Kreisblatt.

In Nummer 5 unſeres Blattes brachten wir einen Bericht aus
Herzberg, in welchem von der Unfreiheit der in der Kreisblatt
Druckerei beſchäftigten Buchdrucker die Rede war. Dieſer Bericht
iſt nun dem KreisblattRedakteur bezw. Verleger auf die Nerven
gegangen und er bringt deshalb eine Erwiderung. Zunächſt wird
unſer Bericht abgedruckt und dann heißt es weiter:

Hierzu muß feſtgeſtellt werden, daß der Artikel in ſeinen Be
hauptungen und Schlußfolgerungen von Anfang bis zu Ende
erlogen iſt. Wer dieſe Lüge zuſammengebraut, bleibe dahin
geſtellt. Jedem Kundigen iſt die Veranlaſſung des Artikels klar,
nämlich die Wut darüber, daß die hieſigen organiſierten Buch
drucker nicht im Fahrwaſſer der Sozialdemokratie ſchwimmen
und ihr Geld lieber in der Taſche behalten, als es für die
Lektüre des Halleſchen Volksblatts auszugeben. Und dabei
wurde dann noch, wie aus dem Artikel deutlich hervorgeht, der
Zweck verfolgt, die Arbeitnehmer gegen ihren Arbeitgeber zu
verhetzen. Wir quitteren dankend, der Artikel hat Allen, die es
anging, viel Spaß gemacht!

Zu den beſonders „Kundigen“ ſcheint der Herzberger Kreisblatt
Redakteur nicht zu gehören. Und Svaß wird der verehrte Herr
auch wenig gehabt haben. Wir wollen ſeiner Behauptung, der
Artikel ſei von Anfang bis zu Ende erlogen, folgenden Brief ent
gegenhalten:

Da mir der Chef geſagt hat, wenn ich nicht aus dem Arbeiter
Turnverein ausſcheide, müßte ich ſofort aufhören, und deshalb
erſuche ich Sie höflichſt, mich ſofort aus der Mitgliederliſte
zu ſtreichen.

Achtungsvoll

M.. H. Schriftſetzer.
Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß ſich H. dies aus den Fingern
geſogen haben ſollte, nur, um Grund zu haben aus dem Turn-
verein auszuſcheiden. Vielleicht hat H. in ſeinen früheren Arbeits
orten ſtets nur den ArbeiterTurnvereinen angehört. Wenn das
Kreisblatt weiter ſchreibt, daß nur die Wut über die Zurück
haltung der hieſigen Buchdrucker die Veranlaſſung zu unſerem
Artikel geweſen iſt, ſo irrt das Blättchen gewaltig. Wir wiſſen
genau, daß verſchiedene Setzer das Volksblatt halten würden.
Jedoch die Angſt, aus dem Kreisblatt-Betrieb hinauszufliegen,
geſtattet es ihnen nicht. Warum geht denn das Kreisblatt nicht
auf den Kernpunkt unſeres Artikels ein? Anſtatt offen zu er
klären, „ich leide keinen Sozialdemokraten in meinem Betriebe,“
beliebt es Herrn Schirrmeiſter einfach zu erklären, der Artikel iſt
erlogen und ſei zuſammengebraut. Nun, es gibt viele Kreisblatt
Redakteure, die ihre liebe Not haben, ſelbſt einen Artikel zuſammen
zu brauen. Meiſt entnehmen ſie ja „ihre“ Erzeugniſſe erſt aus
der Brauerei des Reichsverbandes.

Zeitz, 10. Januar. Zum Beſuch der kaufmänniſchen
de ldungsſchule verpflichtet ſind alle am Orte wohn-

aften und nicht nur vorübergehend beſchäftigten- kaufmänniſchen
Angeſtellten und Hilfsperſonen als Handlungsgehilfen, Lehrlinge,Schreiber uſw. unter 18 Jahren. Woes ding

11. Januar. Schon verpachtet? Wie die hieſigenZeitungen melden, iſt der Ratskeller bereits vom Mal iteig ſt
den Preis von 2200 Mark an den Kaſtellan der Geſellſchaft „Har
monie“, Schmidt verpachtet worden. Wir wiſſen nicht ob das zu
trifft, müſſen es aber annehmen. Jedenfalls iſt nur ein Gebot
abgegeben worden, ſonſt hätte unſerer Anſicht nach der Magiſtrat
die ote doch erſt der Stadtverordnetenverſammlung unterbreiten
müſſen.

338 II. r Aus dem n ähe gesegen wurde
am Montag früh die Leiche eines jungen Mädchens. Ob Selbſt
mord oder Unglücksfall vorliegt, konnte uns nicht mitgeteilt werden.

Zeitz, 11. Januar. (E. B.) „50 Arbeiter geſucht. Jetzt
man den Aufgeber des bewußten Jnſerats in der Perſon des

r alten Arbeiters Robert Stier in Rasberg ermittelt. Der
Menſch iſt ſelbſt arbeitslos und befand ſich auch unter jenen, die
nach obiger Annonce Arbeit ſuchen wollten man weiß alſo nicht,
was ihn eigentlich zu ſeinem Streiche veranlaßt hat. Wahrſchein
lich wird er dafür recht ernſtlich zu büßen haben. Es waren
ſogar Arbeiter von auswärts gekommen, ſie hatten alſo noch Geld
m Eiſenbahnfahrt ausgegeben und dachten hier Arbeit zu er

en.
Ein Vermächtnis. Der verſtorbene Stadtverordneten

Kommerzienrat Donaties hat ein Vermächtnis von
15 ark der Stadt hinterlaſſen, aus deſſen Zinſen ſchwächliche
Kinder Milchkuren machen und Ferienkolonien beſuchen können.

Weißenfels, 10. Januar. Die Anmeldung zu denVolksſchulen aller Oſtern ſchulpflichtig werdenden Kin
der hat am 18. Januar Knaben und am 19. Januar

Mädchen in den Amtszimmern der Rektoren zu erfol-
en. Meldezeit iſt vormittags 8 bis 12 Uhr und nachmittags

bis 4 Uhr. Es ſind alle Kinder anzumelden, welche bis
Ende September dieſes Jahres das ſechſte Lebensjahr voll
enden, e diejenigen, welche wegen Krankheit oder Schwäch-lichkeit noch ein d zurückzuſtellen ſind. Dabei iſt der Jmpf-

ein, von auswärts geborenen Kindern auch der Geburts-
ein, vorzulegen.
Jn der I. e Volksſchule hat die Anmel-dung der Kinder zu erfolgen, welche in nachſtehenden Straßenwohnen: Senat Bismarckſtraße, Blücherſtraße, Brauhaus-

aſſe, Brunnengaſſe, Große und Kleine Burgſtraße, Damm-
raße, Fiſchgaſſe, Françoisſtraße, Friedenſtraße, Friedrichs-

flav, Krumme Gaſſe, Georgenberg, Georgenbergſtraße, Georgen-
z rivatſtraße, Himmelbett, S rabe, Holländerſtraße,

g enſtraße, Große und Kleine Kalan s An der Kirche,
irchgaſſe, Klingenplatz, Am Kloſter, Kloſterſtraße, Leipziger

ſtraße, Alte Le pzigerſtraße, Marienſtraße, Markt, Am Markt,
Moltkeſtraße, Nikolaiſtraße, An der P Promenade, Pro
menadengaſſe, Roonſtraße, Saalſtraße, Schießhausſtraße, Schloß-
gaſſe, ben tet- Selauerſtraße, eumeſtraße, Soldaten
weg, An den Stufen, Töpferdamm, Zeitzerſtraße.

Zur II. (Beuditz-) Volksſchule gehören die in
folgenden Straßen wohnenden Kinder: An der Beude, Bei
andit Beuditzſtraße, Beuditzvorſtadt, Am Blümer, Großeund keine vaſea e, Am e r gria traße, Grüne
Gaſſe, Kleine grüne Gaſſe, Guſtav- bo Ftrabé Harniſch
ſtraße, Herrmannsgarten, Hirſemanngpieß Am mmereihölz-
chen, Jm Kruge, Am Krugwege, Ladegaſiſtraße, Langendorfer
ar Lutherſtraße, Mühlweg, Naumburgerſtraße, Neueſtraße,Kleine Neueſtraße, An der Pfeffermü le, Schulſtraße Sperr
piatz, Stadtgarten, Starckes Privatſtraße, Waltherſtraße, Wieſenſtraße, Zkmmerſtraße. Hierzu kommen noch die Kinder
des Mkuſtebierictet aus der ahnhofſtrab Hgſritelſraße
Katharinenſtraße, Kubaſtraße, Markwerbenerſtraße, Merſeburger

ſtraße von Nr. 1 bis 20, Weinbergſtraße. dJn die 1i1. (Neuſtadt-) Volksſchule v endie Kinder jenſeits der Saale (des Neuſtadtbezirkes) mit Aus-

das Nachſehen.

Halle a. S., Mittwoch den 13. Jannar 1909.

der im nen Abſchnitt angeführten Neuſtadtſtraßen
aufgenommen. Bei etwa bevorſtehendem Wohnungswechſel
kommt die Wohnung in Betracht, welche am oder nach dem
1. April d. J. bezogen wird.

Naumburg, 11. Januar. (E. B.) Eine prähiſto-
riſſche Grabſtätte wurde beim Abräumen in der ſtädti-
ſchen Kiesgrube bloßgelegt. Jn einer Tiefe von zirka drei-
viertel Meter wurden auf Steinplatten gelagert Knochen, einige
meiſelartige Steingeräte (Steinbeile), eine Urne und ein mit
eingeritzten Zeichen verſehener Stein aufgefunden. Die Fund-
ſtücke ſollen 4000 Jahre alt ſein.

Die im Schöffengerichts-Berichte in Nr. 6 des Volks-
blattes genannte Freund iſt nicht identiſch mit der Tochter
des verſtorbenen Tabakarbeiters Freund.

Selbſtmord. Am Montag früh wurde in der Nähe
des Oſtbahnhofs (Linie Naumburg-Teuchern) der Artilleriſt
Przibylla vom Artillerie- Regiment Nr. 55 tot aufgefunden.
Wie verlautet, ſoll er auf Urlaub vor einigen Wochen an einer
Schlägerei teilgenommen, blank gezogen und Zivilperſonen ver-
letzt haben. Es war deshalb ein kriegsgerichtliches Verfahren
gegen ihn eingeleitet. Dieſes ſoll das Motiv zur Selbſtent-
leibung ſein.

Hohenmölſen, 10. Januar. E. B.) Zur Lokal-
frage. Jn der letzten Verſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins wurde grade die Lokalfrage eingehend erörtert.
Die Kommiſſion erſtattete Bericht und wie immer war das
Ergebnis: Die Wirte verhalten ſich ablehnend. Unterſucht man
nun die Ablehnungs,gründe“ der Wirte näher, ſo wird man
ſtets finden, daß die Arbeiter an den beſtehenden Verhaltniſſen
ſelbſt einen Teil und nicht den kleinſten Schuld tragen.
Sie achten ſich ſelbſt viel zu wenig und unterſtützen immer
noch die Wirte, von denen ſie verachtet werden. Auch Orga-
niſierte gibt es, die bei Feſtlichkeiten die Beſchlüſſe ihrer Klaſſengenoſſen einfach nicht beachten. Auch von auswärts kom-
men mitunter Arbeiter, die ſich nicht an die Lokalfrage keh-
ren. So war es hier ja auch mit den Genoſſen aus
Halle, die als Funklionäre des Radfahrerbundes ſich in
boykottierten Lokalen luſtig machten. Die gieſigt Arbeiterſchaft
iſt alſo gezwungen, zur Beſſerung der Lokalfrage energiſch
vorzugehen. Eine Konferenz, die mit den am Orte beſtehenden
ſchehen ſtattfinden ſoll, wird darüber weiteres be-

ließen.
Jetzt ſtehen der Arbeiterſchaft nur die beiden Lokale in

Wählitz und das des Herrn Menzel in Keutſchen zur Ver-
fügung. Jeder organiſierte Arbeiter, der noch ein paar über-Jählige Groſchen verzehren will, ſollte dies nur in den Lokalen

tun, in denen er bei Verſammlungen ſeiner Meinung frei
Ausdruck geben kann. tDie Lokalkommiſſion hat auch verſucht, die Lokale in Zetzſch
und Jaucha zu erhalten. Frau Rudolf in Zetzſch erklärte ein
fach, ſie wolle ihres Alters wegen nicht mehr Gäſte haben.
Die Frau gab aber zu daß ſie vor den Behörden eine Hei-
denangſt beſitze. Herr Beyer in Jaucha hatte ſich bereit er-
klärt, ſein Lokal zu allen Verſammlungen zu geben. Herr
Beyer hielt ſein Wort nicht! Er rechnet darauf, daß die Ar-
beiter ihm die Türe einlaufen, wenn er mal ein paar Glas
Freibier gibt. Und leider ſind es auch hier wieder die Ar-
beiterradfahrer, die ein böſes Beiſpiel geben. Hoffentlich wird
hier ſeitens der übrigen Arbeiterſchaft bald Wandel geſchaffen.

Luckenau, 11. Jan. (E. B.). Arbeiterriſiko. Auf Grube
Paul (Riebeckſche, Montan A.G.) verunglückte am 5. Januar der
Arbeiter Rich. Riegel aus Kretzſchau. Niedergehende Kohlenmaſſezerſchlug ihm ein Vein. Er kam ins Bergmannstroſt nach Halle.

Auf Grube Emma bei Streckau (WerſchenWeißenf. A.G.)
verunglückte am 8. Januar der Arbeiter F. Selzer aus Streckau.
Dieſer Unfall ſoll auf das ſogen. „Rauben“ zurückzuführen ſein,
auch ſoll hier nach dem Unfall, ehe die Sache am Orte unterſucht
worden war, weiter gearbeitet worden ſein. Vielleicht beantwortet
der Revierbeamte in Zeitz einmal die Frage, ob hier andere Be
ſtimmungen gelten als die ſonſt üblichen

Mühlberg, 11. Januar. (E. B.) Die Oſtern ds. Js. ſchul-
pflichtigen Kinder ſind Donnerstag, den 14. Jan war 1909
im Rektorzimmer (Mädchenſchulhaus) anzumelden, und zwar die
Knaben zwiſchen 2 und 3 Uhr, die Mädchen zwiſchen 3 und 4 Uhr.
Schulpflichtig ſind alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober
1902 bis 30. September 1903 geboren ſind. Bei der Anmeldung
iſt der Jmpfſchein vorzulegen, von auswärts geborenen Kindern
auch der Geburtsſchein. Geſuche um Hinausſchieben der Schul
pflicht ſind unter Vorlegung eines ärztlichen Zeugniſſes zu der
ſelben Zeit beim Rektor anzubringen. 9

Vockwitz, 11. Jan. (E. B.). Der Sozial demokratiſcheVer arm nächſten Sonnabend 8 Uhr a Kohlſches Gaſthaus
eine Mitglieder- Verſammlung ab. Genoſſe Dreſcher wird über
das Weſen des Sozialismus unter Berückſichtigung der Budget
frage ſprechen. Jn dieſer Verſammlung muß auch ein Diſtrikts-
leiter gewählt werden, deshalb iſt vollzähliges Erſcheinen der Ge
noſſen nötig.

Bockwitz, 11. Januar. (E. B.) Kriſe in der Kohlen-
induſtrie. Wenn die allgemeine wirtſchaftliche Kriſe in unſerer
weltabgeſchloſſenen Gegend auch nicht ſo kraß hervortritt, ſo zeigt
ſie ſt doch ſehr unliebſam in vielen Betrieben. Die beiden
Kohlenwerke Emanuel und Milly haben allerdings noch Aufträge,
ie brauchen keine Lager aufzuſtapeln. Jm vorigen Jahre hattent ſämtliche Abnehmer eingeladen. Faſt in jeder Woche fuhr in
ie Millygrube ein Extrazug mit Kohlenhändlern ein, die hier

köſtlich bewirtet wurden. Und bei oder nach der Tafel wurden
neue Beſtellungen gemacht. Wer denkt da auch bei Wein und
Braten an die Kriſe. So haben die Bockwitzer Werke wieder ein
r Abſatz. Anders iſt das bei den u gelegenen, nicht ſo
apitalkräftigen Werken, die ſich ihre Beſtellungen nicht auf dieſe

Weiſe ſichern können. So hat die Grube Ferdinand bei Zſchornegosda
und Unſer Fritz bei Koſtebreu ein ungeheures Stapellager, das
ſich jetzt, mitten im Winter vergrößert. Was ſoll daraus
werden. Und wenn man an den ungeheuren Bergen ſauber auf

geſchichteter Briketts vorbeigeht, die ſo im Freien verwittern müſſen
und daran denkt, daß bei dieſem kolloſalen Kohlenüberfluß draußen
ſo viele erfrieren müſſen, dann wird man voll von Staunen über
unſere herrliche, ach ſo weiſe eingerichtete kapitaliſtiſche Weltord
ordnung, die obendrein noch „göttlich“ ſein ſoll.

Sandersdorf, 10. Januar. (E. B.) Eine hübſche
Weihnachtsbeſche rung wurde den Arbeitern der
Höch- und Tiefbaugeſellſchaft (Baggerwerke) zuteil. Sämtliche
Bagger wurden während der Feiertage außer Betrieb ver
angeblich wegen ſtarken Froſtes. Doch kann n dieſer
Grund allein vorhanden geweſen ſein, hörte man doch bald
darauf, daß der Betrieb vor März nicht wieder aufgenommen
wird. Die Arbeiter, Heizer, Maſchiniſten, alle können nach
Hauſe gehen, hieß es von ſeiten des Betriebsführers. Schauen
wir uns den Betrieb mal etwas näher an. Vom Fruviabr
bis zum Herbſt wurde mit Hilfe von Kroaten und Jtalienern
Tag und Nacht gearbeitet jetzt haben die hieſigen Arbeiter

Einem Herrn Ewald, der ſich jetzt Betriebs-
führer titulieren läßt früher war auch er nur Erdarbeiter

ſcheint die Not der Arbeiter noch Freude zu bereiten.
Dieſer Mann meinte u. a., „wir“ halten es aus und die
(gemeint ſind die Arbeiter) mögen ſehen, wie ſie auskommen.

20. Jahrg.

Jedenfalls wird man zu geeigneter Zeit dem Herrn die Ant-
wort doppelt und dreifach geben.

Doch auch in der Werkſtätte dieſer Firma ſieht es traurig
aus. Niemand kann den Meiſtern genug ſchaffen, alles wird
immer „zu teuer“. Und kluge Menſchen gibt es hier, bald ſo
geſcheit, wie der „rechnende Hans“, der ſeinerzeit in Berlin
zu ſehen war. Am 1. Dezember z. B. wußte man hier ſchon
ganz genau, daß es zum 1. Januar r gibt. Deshalb
kündigte man da ſchon etliche Lokomotivführer und Bagger
meiſter, auch Leuten aus der Werkſtatt. Seit dem 1. Dezem-
ber wird mit verkürzter Arbeitszeit gearbeitet, vom 24. Dezem-
ber bis 4. Januar mußten die ledigen Arbeiter ſogar aus-
ſetzen. Trotzdem aber mußten am 3. Januar zwölf Lokomo-
tivführer Tag und Nacht arbeiten. Und warum Sie arbei-
ten „billiger“, denn ſie ſtehen in Monatslohn. Billig iſt hier
überhaupt die Parole, man plant ja auch eine Reduzierung
der Löhne. Nun, dabei werden hoffentlich auch die Arbeiter
noch ein Wörtlein mitreden.

Zum Schluß wollen wir noch die Arbeiterfreundlichkeit und
den Patriotismus „unſeres“ M. d. R. Bauermeiſter ins rich
tige Licht ſtellen. Trotzdem hier zirka 300 Arbeiter
brotlos ſind, hat dieſer wahre „Volksvertreter“ jetzt erſt
noch Italiener eingeſtellt und beſchäftigt gegenwärtig 12 bis
15 Jtaliener. Gewiß echt national und arbeiterfreundlich!
Jedenfalls werden die hieſigen Arbeiter den Herrn Bauer-
meiſter, wenn er als M. d. R. arbeitslos wird, auch nicht
wieder beſchäftigen.

Merſeburg, 11. Jan. Auf die am Donnerstag in der Kaiſer-
Wilhelms-Halle ſtattfindende Mitglieder Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſei an dieſer Stelle noch einmal
beſonders aufmerkſam gemacht. Es iſt erwünſcht, daß alle Mit

lieder pünktlich erſcheinen, da es ſich um einen hochintereſſanten
Vortrag handelt. Sodann ſoll über die Entziehung des Lokals
Funkenburg und das Verhalten des Wirts geſprochen werden.
Darum Genoſſen und Genoſſinnen erſcheint alle.

Elſterwerda, 11. Januar. (E. B. r.) Das erſte
Opfer des Saalkampfes. Am Donnerstag wurde
vor dem hieſigen Schöſfengericht gegen einen Genoſſen ein
recht hartes Urteil gefallt. Leider ſind wir nicht in der Lage,
darüber einen Originalbericht zu geben, da unſer Berichterſtat-
ter, der von dem Stattfinden der Verhandlung keine Ahnung
hatte, ſich vor Schluß der Schöffenſitzung entfernte. Wir ſind
daher gezwungen, uns auf den Bericht des Kreisblattes zu
veziehen. Es heißt da: „Vor den Schranken des Gerichts
mußte der Steingutdreher M. aus Biehla erſcheinen und ſich
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verantworten.
Am Abend des 3. Oktober war eine Gewerkſchafts-Verſamm-
lung geweſen. Die Sozialdemokraten waren vom Beſitzer des
„Kronprinzen“ aus deſſen Gaſthof ſeit dem 1. Oktober ausge
wieſen. Er hatte ſeinem Lokal einen anderen Namen „Zur
Sonne“ gegeben und als bürgerliches Lokal eröffnet. Da fan
den in der angegebenen Zeit verſchiedene Demonſtrationen
ſtatt, um die Arbeiter von dem Beſuche des Lokals abzuhal-
ten oder andere darin geweſene Gäſte beim Herauskommen zu
behelligen. Am Abend des 3. Oktober geſchah dies eben-
falls, und da die Anzahl der ſich anſammelnden Perſonen
ſehr groß wurde, vat der Nachtwächter den Polizeiſergeanten,
auch nach dort zu kommen. Da S zu Ausſchrei
tungen vorlagen, wurden die Anweſenden zum Auseinander
gehen aufgefordert. Der Angeklagte will vom Denkmalsplatz
zurückgegangen ſein, um ſeine Kollegen zum Nachhauſegehen
aufzufordern, da die Polizei in Sicht ſei. Er wurde aufge-
fordert, ſeinen Namen zu nennen, verweigerte dies jedoch, und
der Polizeiſergeant S. erklärte ihn für verhaftet. Der Nacht-
wächter und zwei andere Perſonen bemühten ſich, ihn abzu
führen. Bevor dies geſchehen konnte, holte M. einen blanken
Gegenſtand aus der Taſche. Der Nachtwächter ſchlug ihm den
ſelben aus der Hand, trat darauf und hob ihn nachher auf;
es war ein Meſſer. Angeklagter will ſich ſeiner Schuld nicht
bewußt ſein, er ſei nur umgekehrt, um ſeine Kollegen zu holen.
Dies wird ihm ſtrafmildernd zugebilligt;ſtraferſchwerend war jedoch, daß er ſich eines zugeklappten
Taſchenmeſſers bedient hatte. Jhn trifft eine n
von einer Woche und die Tragung der Koſten. Beantragt
waren 14 Tage Gefängnis.“

Für die Richtigkeit des Berichts haben wir allerdings keine
Gewähr. Seltſam iſt es auch, daß „Befürchtungen zu Aus-
ſchreitungen vorlagen“. Dieſe Befürchtungen ſind doch wohl
nur „amtlich' geweſen. Und die Geſchichte mit dem Meſſer
wird wohl auch noch ein wenig anders liegen.

Herzberg a. E., 11. Januar. (E. B.) Ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich in der hieſigen Badeanſtalt. Als
am vergangenen Freitag die Mädchen der erſten Klaſſe badetenund dann zwecks Abtählung ſich in einen geheizten Nebenraum
begaben, geſchad es, daß die 13/2 jährige Tochter eines eher

Beamten mit den Haaren in die Transmiſſion geriet. Der Un
glücklichen wurde faſt die ganze Kopfhaut heruntergeriſſen. Sie
wurde der Klinik iu H zugeführt. Wie das Unglück geſchehen
konnte, wird hoffentlich noch näher unterſucht werden. Jedenfalls
hat es an der nötigen Schutzvorrichtung gefehlt.

Eisleben, 11. Januar. (E. B.) Eine Spieler-
affäre macht hier viel von ſich reden. Beteiligt ſind meiſt
Bergſchüler und der Sohn eines hieſigen Pferdehändlers. Es
ſind für Bergſchülerverhältniſſe immerhin namhafte Summen
verſpielt worden, durch die Eltern des einen Geſchädigten iſt
die Sache angezeigt. Auch der Wirt ſitzt mit in der Patſche.

Sechs Jahre Bierausſchank ohne Kon-zeſſion. Der Wirt O. zur „Guten Quelle hier mußte
jetzt die Konzeſſionsſteuer von 200 Mk. jan weil er ſechs
Jahre ohne Schankerlaubnis das Gaſtwirtsgewerbe ausgeübt
haben ſollte. Dabei hat er regelmäßig die Betriebs- und Ge-
werbeſteuer bezahlt. Es halfen aber alle n nichts,
er mußte berappen, doch will man von einer Strafe abſehen.
Der betr. Beamte hofft noch etliche ſolcher Fälle bringen zu
können, um ſo den Stadtſäckel etwas zu beleben.

Ein nicht gern geſehener Gaſt. Als bei der
letzten Gewerbegerichtswahl e Schluß ſich einige Jnter-
eſſenten, darunter auch Genoſſe Ch., in den Rathausſaal be
gaben, wo die Wahl rn äußerte der Stadtrat Grün-
wald: „Herr Ch., die Wahl i zwar öffentlich, aber Sie haben
keine Berechtigung, hier zu ſein, da Sie nicht in der Liſte
eingezeichnet ſind, wie ich eben nachgeſehen habe.“ Nach einerErklärung konnte Ch. da bleiben. gehen wird der Herr
Stadtrat dafür ſorgen, daß auch bei der nächſten Reichstags
wahl keine Unberechtigten, z. B. bewaffnete Poliziſten, das
Wahllokal beſetzen.

Eisleben, 11. Januar. (E. B.) Ein Schweigſamer. Jn
bezug auf die geplante Tabakſteuererhöhung habe der Genoſſe
Chriſtange den Abgeordneten des Kreiſes, Dr. Arendt, um Mit
teilung ſeiner Stellungnahme erſucht. Die Antwort des Herrn
ſollte in der Verſammlung am Sonntag bekannt gegeben werden.
Dr. Arendt hat jedoch bis heute keine Antwort gegeben. Keine
Antwort iſt aber auch eine Antwort.
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wöohentech
29

Crsoheint dreimal
e

r. Ulrichstr.Il I, II. u. III.
T. Eon mann
Grosse Ulrichstrasse 51

(Fingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes n. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Gr. Ulrichstr. 58, I., II. u. III. Btg.
Deutscohlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.De Siehe Spezial Inseratem Klngler, Gr. Ulrichstr. 20, i

10 Schaufenster.

Carl Rasemunn.
Man achte genan aufAlte Promenade )5, küte w.

bau ne eI. u.M. Thiele äsöbenstr.
Bettfedern, r 7

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nechfl., Alter Markt
Brummer &Benjamin, Girienstr. 22/23
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz II.

Böttcherwaren
ustar Hartmann, Zapfenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
Mavchgefagre in grösster Aus-

wahl dauerhaft u.
billig. Böttcherei Schülers-
hof 1, d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

kreybergs
Brauerei

empfiehft ihre Biere,

f. Cunther, Halle 8.5
Haleyches vie bie

das Beste.

8Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,Sohwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

I PlIsener.ülchtig lichtenhdaln.

Rduchfuss Curamel.
Ruuchfuss Iimonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzb rän, Kulmbach, Niode 1. Halle

r. Steinstr. 49.m. eeanttzer N., Canenaerweg 20

HallescheKohlenwert et

ne Telephon 93.
Mehnert Mäüldener, Detitzsehberst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Möller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
[Bärsten, Besen, rrer3]
Nax Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64. r

Drei Kronen, e 5.
Spez. .-HausKunze 4bessner ehe o

4 Controll-Kassen
äpxer-(ont Aanen er .H Zimmer,

ägerpl. Cel. 3124.

Drogen und Farben
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
V. Durow, Dreyhauptstr. 2.
V. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drogq., Ecke WeidenplanPaul Fritxseche, Delitzscherstr. 74.

Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
er rWgerte, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel Gosenstr. 12.Oeswala zu. Geistetr. 34.

Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasoh, Rich. Wagnerstr. 60
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsbherg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.

Waltsgott Hehfl., Gr. VIrichet. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion

ilstr. 9.J. Kettler, Gr. Ubichsetr. 25.
Adolf Künvoel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceſpzigerstr. 100
Anna Sehuſtz, drein.
k. Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 605.

Jarl BarſeAlfr. Bernhard Gr. Criebetr. 46.
Gust. Gürtner., Merseburgerst. 161.
Karl Henmnig, Geiststr. 18.
Max KXühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. VNothnagel, Markt, Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

Temra-Bi ßufter hanclung
Talamtstr. 7. e W urst waren.e

s In Wobrizek, e 408.
Ein- u. Verkantsgeset

V. Hennicke, richstr. 16.M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das moöeiste Goeid
zahlt ste s für: Möbel, Ladon-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränka,
Pfanin g2z. Lag. n uer Möbel.

Geisstrasse 25Fr. Peileke, Telephon

icha änzer, Bechershof 6 7
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Staniwaren
Bi harät, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Kochler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt SchlesInger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steins“ 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Riserne Oefen
ristian Glaser, r Vries 24.

7.Win Kechert, Am T Gnereenhte,
F. Lindenhbahn, Köni

Krold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

Geistetr. 16.
Rep. all. Syst.

f. lakerroth Hchfl.

Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sohindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.

Auleenderg
läden in allen Stadttellen

ſt ſf Inh. Ottomar Dressler0 Segr. 1877. 6 Läden.
Fälderei Mauerherge

Chemische Reinigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spanglerfran Wolf Wober, 14 eig.

ßauermann, r
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegol, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-um strasse 105.
rt Schlfer, Köonigstr.

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

W. Spinmann, Gilauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

nur Engros Vervaut.

e 9,En gros Iager.
Freund Müller (a. e rengre

Theodor Lühbr, Postetr. 6.

Brummer à Ban)amin, iriehatr 22/29. f. Utter lein 90.

inb.: Rob. Kunze,ß. hick Acht Magdeburgerstr. 27.

Emlſl Schober am Rossplatz.
Grammophoneu. Nusſſſnstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
an Dem Neue Promenade 14.

Menzenhb.-Zithern, Kl. Mrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. 1.
J Gummiwaren

Auge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgeseh. v.4l. Klppen-
vnen. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
eell. Billig. Hisiret.

Raararbeiten, künstliche
Siedert,

Leipzigerstrasse 33.
Handleiterwagen- Fabriken

ha Autscher Stellmacherei,
9 Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

Haus und Küchengeräte
burghardt 4 bechel Leenes
Wiln Hechert, tr. ne

Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

n r
in I-eiprigerstr.36.an nſtein Gr. Steinstr. 36.,

Schmeerstr. 21.
J. Brackehesch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7Liebenthal&Co. Leipzigerstr. ido.
f 9 Fiebert unt. Leipzigerstr. 9,

t u Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4.
M. rackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn Grosse Ulrich-

t in inLeiprigerstr. 1,

rin
jm Raiheus.

Inventur-
Ausverkauf

Ferrpn- Anaben- Konfektion

Otto Heimsath, dteg 19.
Otto Knoll, obere Leiprigerstr. 36.

ſciſh
Bge Gelegesnel! sich eleg. emrukleiden.

Be Pretse m Schaufenster anzusehen.

Ernst Renner, Maklatt l.

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschaàftshaus der
Provinz Sachsen.

36F. A. Otte, Marvtpiatz l.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

e, Mansfelderstr.

friedrieh dek, strasse is.
Abert Gentuch, 10 Filialen in

allen Stadtteilen.
H. Krägel, Vol urkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
In Mäine leigdentrdet

M. Sohmidt, ny u. Steinweg 17.

M. d. R.-Sp.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Ce
d, am Bahnhof.

Vouis La
Magarim z.

Markt T.

Otto SchulzSia Ruiz
Hugo T7Taube. r. Virichstr. 63.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

Ulrichstr. 47.

1

ipzigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.i. 6
Aderbold Müher, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusol, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Eck. Kleinschmied.
Jastav d Gr. Klausstr. 35.

Leipzigerstr. 15.

Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Teo
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.A. Grimm Kenn., Sieg 15

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Gr. Ulricbstras e 33.

Luchwigsburg.

Kaffee-Ersatz: Enrilo.
jz—

Ernst Ochse, e.
Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun.. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.

pottel 4 Broskowskl,

em. Fran S

Kartonagen 1

W. Schmeil., Jakobstr. 60.

n Leipzigerstr. 8a Boebleidg.-Gegenst. j

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.

ufhäuser

Art.

P. Fonner, Gr. Ulrichstr. 33.

G

Friedrleh Albrecht, Geiststr. 53.

Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren ß

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst (lausius, Rich.
Alwin Giese, Geiststr. 32.

A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 3

Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
er wagen

Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24.
f deerholdt Bechershof 8,

dicht am Markt.

'agnerstr. 16

Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.

Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.

Martinstr. 13.
Theo lühr, Lei zigerstr. 9

oststr. 6.H. Nederaxe, Burgetr 65.

Albert Schmidt. Leipzigerstr.

Farj Gehhardt, Königstr. 73.

A. P. Herzer, Geiststr. 62.

1
glkuchſt beſt m

wut
T. Gros re Ulriehistraes e 7

Samt h

4

M. Dittmar, Geiststr.Carl Friedrich
Nachfolger,

Siegm, Jacob, Gr. Märkerstr.

H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
II midt, Geiststr. 23.

R. KXleemann,
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. r Barfüsserstrasse 4.

J

Franz Boas, Meckelstr. 9.
l. Gchnann

Kaisersäleo)

Iöſ, Spiegelstr. 12.

AieMeunheiten der Sast

fer Steinstr. 29.

m

4,

3.

[T ver und Sadtrüchte
I

Grösstes Detailgeschäft am Platze.

Pnoſograpiiscne Ateliers

Herbert Gadau, a er 2.Bernh. GCunwald Mittelstr. 50.

Richard Harmann. Brüiderstr. 14.

Am best
kaufen Sie Möb

Art direkt in

mr n
Kulante Zahlungs-

bedingungen.

u e NMöbelhaftlenTh. Pollak. Brüderstr. 12.Fr. Peſleke, Geiststr. 25
Neue u. 43

Möbel, Laden Einrichtungen

Rannischestr 3.

Hallorenstr. 1,
Lilienstr. 2/3.

N. Schemmel,

Th. Spanier,

R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Oust- u. Südfrunchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1

isterei- Artikel
eynemann, Neunhäuser.

Privat-Lehr-Institute

er s andels Lehr Ansta

Co., Poststr. 9/10.

„Praktika“, Geiststrasse 29 I.bar bieseguth,
Kaufm., gewerbl., gen senschaftl.

Buchfü rung. StenographieMa-chinenschreiben Vollstand.
Kon orpraxis. Eintritt täg ich.

re Thurmesg. „Rossschlüchterei“

mit Schank- u. Speisewirtschaft
Roiistrasse 10

empfiehlt immer nur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh. m n

m Giaunchaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisck- und Wurst waren.

Schneiderei-Bedarftsartikel
grummer Benſamln, irichstr.2 /23.
Wilh. Nellen, Alter Markt 25.

Tuche, Kollektionen.

m Gr. Klausstr. 5.t We Bernburgerstr. 165.
Abel Marktnattb F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.

l. Zengering, Schulz 7.

renValentin Flis, Merseburgerstr. 161

n Arnkel,
Ersatateile, Gas-Kronen &as Lyren. Gas-

Ampen Gas Lätero ete
Hugo Kurre, laubenstr. 2.
Gustav Schaerſff, Albrechtstr. 22.

Trothaerstr. 76.

brüdenhraue

8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

erseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.Gen.- epot v. Kositzky Witt.

Flemming, meerstr. 22.
oritzzwinger 9

Albrechtstr. 39,
kein Laden.Grosse Aen t in Ausstattungen.

Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.

Gr. Ulrichetr. 51,
(FRing. Sechuletr.,

Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. enäreſch, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenoerstr. 6.

4 Jacoh, t. Nicht 45.
F.Kloppe, oreanusetr SchMershofEcke

Hattulan 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.

i s Grosse Ulrich-ans a0 9 sgstrasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubeol, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
AlIv*. Wetterling, Schmeerstr. 36.

M. V 31.H. Wiebac Uichetr. 12.

Kernseite im Karton à 25 Pfg.
Kamiah Terpentin-Setfenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevo ten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

i Konsumvereins Halle
und elnschlägigen Geschäften.

a.Gr. W hotr. 8 60., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
W. MäHer, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

t ropfen,Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., KI. ichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59,
rund Müller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr

Tapeten, Wachs
rno ro t2seh, cheri fialerihn Khin.

Hall. Tapeten Haus, Geiststr. 5.,

Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

ssauerstr. 6
Telephon 1919.

Vhren- u. r
ge, Geiststr. 17.

koh brönme, Gebr. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
früedrich Rofmann, e

Klausstr. 23,
R. Koetscher, Sternstr. II.
n Gr. Urichetr. M.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt, e
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl u Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatwoh,

eleagerstrasse 55, Dianyt
Automat.)Paul Werner, Leiprigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

re nige, ausstr. 7.Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiver-Automat am Kiebeckplate

3 Min. v. Bahnh,
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Freier uMerseburgerstr. 32Aug. Lohse, Jacobstr.
Aug. NMeyer, Mansfelderstr. 43.

„NMoritzburg“, Harz 51.Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Antomat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. VIrichst. 4
Yolkpart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Antomat, Gr. Ulrichstr. 62

Max ornaortt, Geistetr. 42.

Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 16.
Anna Seoeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Geiststr. 16.

oipzigW Nader, Liprigoerstr. '57.

Zigarren handlungen
Bartholem tr.Emil Bock, VUlrichetr. I.

Raucht Maschalla-Zigarotten!
Wörmlitzerstr.p. uM.Drietchen, Mersedurgerst. 48

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
fran bGünther, Dreyhauptstr.

4 Liden u. Fabrik.
W. Goldsehmidt Nchfl., Harz 60.
M. Hler, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höliein, KI. Ulrichstr. 24 3.
L. Kummer, Merseburge r 167.Raucht Raſtee- Zigaro
Robert Schodel, erregen II.

Beesenerstr. 23R. Schneider t. ae der geren i
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 163.
Julius Wiedemann, Schmeerstr-4.

Wörmſſtrerrir4
belaterrennau, halſeschestr. 2.

Kolonialwaren, Deſikatessen, Fische

Marſe Gödel, Damenputz.Nähmaseb.
R. Lange, Fahrräder anerode

uhwaren
hKauffaut Marne c

n We n.
O. Probstheyn, Bettſedern,

Sanſtäts-Drogerie.

ten

W. Wünscher, Sohubvaren
Verlag ind für die Jnſergte deramworiich: Auguſt Droß. De der Hakeſchen Genoſſenſchaſe Buchdeuderri (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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